
O

wieder an
winden wie

und ohne
)as beweiſt,

om 14. bis
größeren

t in dieſen
eſte in die
iltigen Ge
luthitze er
erfläche er
is vor dem

Für uns
janz Ueige
Schauſpiel

ſten.
Oktober ge
ing folgen

Ernährung,
iſtiger Be
en Reichs
;3,1 gegen
0,7 v. H.
Ernäh-

gangen die
Bekleidung
0,4 v. H.

ung iſt um
hnung hat
ſächlich die
erzeugniſſe
e für Eier
teichsdurch

Linie auf
thält aber
doſten für
iderſtands
ſen, ſo die
Stand, die
man hier

daß der
ern kann.
rke Ge
gleich von
inge nicht

aſſen ver
Mark auf
luguſt 301
e Einzah
e Auszah
des Vor

geſteigert

ahren er

woche um
fe ſteiger
llen Roh
rodukten
nſumgüter

(Halberſtädter Tageblatt)

olksſtimme
Organ der Sozialdemokratiſchen Partei für den Stadt und Landkreis Wernigerode

z Publikationsorgan der freien Gewerkſchaften
Bezugspreis halbmonatlich 1 Mark einſchließlich Bringerlohn, bei Selbſtabholung
90 Pfennig. Erſcheint wöchentlich ſechsmal und zwar mittags, mit Ausnahme der Sonn und
Feiertage. Beſtellungen werden in der Geſchäftsſtelle, von unſeren Boten und Agenturen entgegen
genommen. Redaktion u. Druckerei: Halberſtadt, Domplatz 48. Fernruf 2314. Verlag: Halberſtädter
Tageblatt, Paul Weber, G. m. b. H. Verantwortl. für Politik u. Wirtſchaft Artur Molkenbuhr, für
den lokalen Teil Wilhelm Kindermann, für Reklame u Jnſerate Karl Treff, ſämtl. in Halberſtadt.

Nr. 258
Mittwoch, den 4. November 1931

Anzeigenpreis die achtgeſpaltene Kolonelzeile oder deren Raum für Anzeigen aus Stadt und
Landkreis Wernigerode 15 Pfennig, auswärts 20 Pfennig. Reklamezeile 40 Pfennig, auswärts
50 Pfennig. Maßgebend iſt der bei Zahlung vorliegende letzte Kurs. Für die Aufnahme von Anzeigen
an beſtimmten Tagen und an beſtimmten Stellen kann eine Gewähr nicht übernommen werden.
Anzeigen Annahme in der Geſchäftsſtelle Halberſtadt, Domplatz 48 (Fernruf Nr. 2313), Poſtſcheckkonto
Magdeburg 4526 und Volksbuchhandlung (Steigerwald) Wernigerode, Burgſtraße 30.

6. Jahrgang

erstDie erſte Ausſprache Lavals mit dem deutſchen Botſchafter.
Paris, 3. November. (Eig. Drahtb.). Der fr an z öſiſche

Miniſterpräſident empfing am Dienstag nachmittag den
deutſchen Botſchafter in Paris,

Herrn von Hoeſch,

zu einer längeren Unterredung. Miniſterpräſident Laval
unterrichtete Herrn von Hoeſch über ſeine Ausſprache mit dem
amerikaniſchen Staatspräſidenten Hoover. Der deutſche Botſchaf
ter gab dem franzöſiſchen Miniſterpräſidenten anſchließend einen
Ueberblick über die finanzielle Lage Deutſchlands.

Jm Anſchluß an die zweiſtündige Unterredung, der u. a. auch
Briand beiwohnte, übergab der Miniſterpräſident der Preſſe ein
kurzes Kommunique, in dem es heißt, daß er den Botſchafter über
ſeine Unterredungen mit dem. Präſidenten Hoover bezüglich der

„Erſetzung des gegenwärtigen Moratoriums
durch das normale Regime des Youngplanes“ un
terrichtet habe.

Gegenſätzliche Auffaſſungen.
Ueber die Unterredung des Botſchafters von Hoeſch mit La

val, Briand und Flandin veröffentlichen „Matin“ und
„Echo de Paris“ einige Angaben, die zeigen, daß zwiſchen der deut
ſchen und der franzöſiſchen Auffaſſung in den Fragen der zukünf
tigen Zahlungen und der Rückerſtattung der Deutſchland gewähr
ten Kredite ein fündamentaler Gegenſatz beſteht.

Dieſer Gegenſatz bezieht ſich zunächſt auf die Reihenfolge
der zu löſenden Probleme. Während der Reichsregierung zunächſt
an der Regelung der Kreditfrage gelegen iſt, erklärt das
„Echo de Paris“, daß ſich die franzöſiſche Regierung in erſter Linie
für das Reparationsproblem intereſſiere. Da die fran
zöſiſche Regierung es für ihre Pflicht halte, ſich um die Meinung
des Landes und des Parlaments zu kümmern, wolle ſie in dem
juriſtiſchen Rahmen des Youngplanes bleiben, in dem ſie den Bot
ſchafter bitte, der Reichsregierung zu raten, ſich ihrer Meinung an
zuſchließen, die darin beſteht, daß die privaten Jntereſſen vor den
Intereſſen der Gläubigerſtaaten zurücktreten müſſen.

Der „Matin“ bringt im Grunde genommen dasſelbe zum Aus
druck, wenn er erklärt, daß der Botſchafter, falls er von irgend
welchen in Vorbereitung befindlichen Plänen über die Rückzahlung
der Kredite geſprochen habe, an eine falſche Adreſſe ge
raten ſei. Es ſei Sache der amerikaniſchen und engliſchen Ban
ken, die Deutſchland die Kredite gewährt haben, zu entſcheiden, ob
ſie im Februar eine Verlängerung der Kredite bewilligen
wollen. Erſt wenn die Mehrzahl der Banken es ablehnen ſollte,
würde es Aufgabe der Mächte ſein, ſich an die Reichsregierung zu
wenden und ſie zu fragen, welche Garantie ſie für eine Hilfe in der
Regelung der Kreditfrage zu geben bereit ſei.

Jn dieſem Augenblick werde die ganze Politik der deutſch
franzöſiſchen Wiederannäherung zur Diskuſſion kom
men. Auf jeden Fall denke niemand bei dem gegenwärtigen Stand
des Problems daran, der Bank von Frankreich kommerzielle Gefah
ren zu politiſchen Zwecken aufzubürden.

Jn Bezug auf die
Regelung des Reparakionsprohlems

ſchreibt der „Matin“, daß das im Youngplan vorgeſehene Verfah-
ren eingehalten werden müſſe. Das Baſeler Sachverſtändigen-
komitee werde alſo aufgefordert, die Zahlungsfähigkeit Deutſchlands
von neuem zu prüfen. Dieſe Prüfung werde nicht lange Zeit in
Anſpruch nehmen, da der WigginLayton-Bericht bereits alles Wiſ
ſenswerte enthalte. Eine internationale Konferenz werde dann
die notwendige Entſcheidung treffen. Die Herabſetzung der Repa
rationszahlungen, die die Gläubiger eventuell Deutſchland gewäh-
ren würden, hänge aber von der Höhe der Ermäßigung ab, die der
amerikaniſche Kongreß auf dem Gebiet der interalliierten
Schulden für möglich halten werde. Das letzte Wort in der
Debatte, die am Dienstag begonnen hat, werde alſo im ameri
kaniſchen Kongreß geſprochen werden.

Deutſch- franzöſiſche Jntereſſen.
Was können ſich beide Länder wirtſchaftlich gegenſeitig bieten

Es kann nach dem Verlauf der amerikaniſch- franzöſiſchen Be
ſprechungen und nach dem Ausfall der engliſchen Wahlen keinen
Zweifel darüber geben, daß nur auf dem Wege unmittelbarer
deutſchfranzöſiſcher Verſtändigung die zur Minderung der Ver-
trauens und Kreditkriſe unerläßliche politiſche Entſpannung zwi-
ſchen Deutſchland und Frankreich herbeizuführen iſt. Die Verhand
lungen der deutſch-fanzöſiſchen Wirtſchaftskom-
miſſion können, wenn ſie erfolgreich verlaufen, in erheblichem
Umfang dazu beitragen.

Angeſichts der Tatſache, daß der franzöſiſche Kapitalreichtum
bisher infolge der Vertrauenskriſe nicht für die kreditbedürftigen
Länder nutzbar gemacht werden konnte, daß das die Kriſe verſchärft
und auch Rückwirkungen für Frankreich gehabt hat, gewinnt auch
in Frankreich langſam die Auffaſſung Oberhand, daß eine lang
friſtige Kapitalhergabe nach Deutſchland auch in
ſeinem Intereſſe liegt und zwar denkt man nicht nur an Anleihege
währung, für die nach den ſchweren Krediterſchütterungen in
Deutſchland naturgemäß verſtärkte Sicherungen erforderlich wer
den, ſondern auch an finanzielle Beteiligung an Unternehmungen
bzw. an Wirtſchaftszweigen mit gemeinſamen wirtſchaftlichen Jn
tereſſen.

Auch die engere deutſchefranzöſiſche wirtſchaftliche Zuſam
menarbeit liegt angeſichts der heute ſchon engen wirtſchaftlichen
Verflechtung und ihrer weiteren Ausgeſtaltungsmöglichkeiten auch
im ſtärkſten Intereſſe Deutſchlands. Frankreich iſt im Laufe der
letzten Jahre an die Spitze der deutſchen Abſatzgebiete gerückt. Die
deutſche Ausfuhr nach Frankreich betrug im vergangenen Jahre
faſt 1,2 Milliarden Mark, im laufenden Jahre dürfte ſie faſt 1 Mil
liarde Mark betragen. Auf den Abſatz nach Frankreich entfallen
etwa 10 Prozent der deutſchen Ausfuhr.

Ganz im Gegenſatz dazu hat ſich in den letzten Jahren der Ex
port Frankreichs nach Deutſchland entwickelt, der ſeit 1927 ſtark
rückgängig iſt und insbeſondere ſeit der Verſchärfung der deutſchen
Kriſe und der Einſchrumpfung der deutſchen Export und Kauf
fähigkeit große Einbußen exlitten hat. So kam es, daß der deutſch
franzöſiſche Außenhandel zu Ungunſten Frankreichs eine ſtarke Paſ
ſivität erreichte, die im Jahre 1930 etwa 650 Millionen Mark be
trug und im laufenden Jahr faſt ebenſo hoch ſein dürfte. Infolge
dieſer Entwicklung haben ſich in der franzöſiſchen Induſtrie ſtarke

Strömungen geltend gemacht, die unter Hinweis auf die ungünſtige
Auswirkung des Handelsvertrages für Frankreich die Aufkündi
gung des Handelsvertrages und Zollerhöhungen gegen das Vor
dringen der deutſchen Jnduſtrie verlangen.

Von franzöſiſcher Seite weiſt man insbeſondere auf die großen
Abſatzverluſte hin, die die franzöſiſche Landwirtſchaft
und der Weinbau auf dem deutſchen Abſatzmarkt zugunſten Hol
lands, Jtaliens und Spaniens erlitten haben. Die Verluſte ſind
zum Teil auf die beſſere Abſatz und Transportorganiſation der
mit Frankreich konkurrierenden Länder zurückzuführen und man
iſt in Frankreich bemüht, insbeſondere im Hinblick auf den deutſchen
Markt das in dieſer Beziehung bisher Verſäumte nachzuholen. Man
wird im übrigen abwarten müſſen, welche Wünſche von franzö
ſiſcher Seite hinſichtlich der deutſchen Zollſätze vorgebracht werden,
und dieſe entgegenkommend zu behandeln haben.

Deutſchland wird ſeinerſeits ſtarkes Gewicht darauf legen
müſſen, daß einzelne deutſche Exportinduſtrien, die in dem alten
Handelsvertrage nicht berückſichtigt wurden, in ihren Ausfuhrmög
lichkeiten Erleichterungen erhalten und daß ferner vor allem die
Fortführung der bisherigen Sachlieferungen und der öffentlichen
Arbeiten, die an deutſche Firmen vergeben ſind, geſichert wird.
Dieſe umfangreichen, von deutſchen Unternehmungen ausgeführten
Arbeiten (Hafenbauten, Elektrifizierungsarbeiten, Kanal und Stra
ßenbauten u. a. m.) wurden bisher für die Reparationszahlungen
verechnet, ſchweben aber nunmehr nach dem deutſchen Reparations
moratorium in ihrer Finanzierung in der Luft. Da dieſe Arbeiten
in erheblichem Umfange deutſchen Arbeitskräften Beſchäftigung

gaben, iſt es arbeitsmarktpolitiſch wichtig, daß ihre Finanzierung
anderweitig durch Frankreich ſichergeſtellt wird.

Ueber dieſe Regelungen hinaus wäre es von großer Wichtigkeit,
eine engere deutſch franzöſiſche Zuſammenarbeit in der europäiſchen
Handelspolitik wie in der geſamten europäiſchen Wirtſchaftspolitik
zuſtande zu bringen. Die handelspolitiſche Zuſammenarbeit er
ſcheint ſchon im Hinblick auf die Entwicklung in England von größ
ter Dringlichkeit. Frankreich und Deutſchland würden gleicher
maßen von dem Uebergang Englands zum Protektionismus betrof
fen und man ſollte nichts unverſucht laſſen, noch in letzter Stunde
durch eine gemeinſame Aktion dieſe neue große europäiſche Gefahr
abzuwehren oder wenigſtens in ihren Auswirkungen zu mildern.

Auf falſcher Fährte.
Von Anton Erkelenz.

Je länger die Kriſe dauert, je tiefer ſie in das wirtſchaftliche,
ſoziale und geſellſchaftliche Leben eingreift, umſo zahlreicher ſind
die zu ihrer Behebung angeprieſenen Mittel. Aber der Schrei nach
dem Arbeitsdienſt, nach der Bildung von Arbeitsarmeen, der be
geiſtert aufgenommene Ruf nach der Randſiedlung auf 2—4 Mor
gen Land gehört ebenſo in dieſe Gruppe falſch gedachter Hilfsbereit
ſchaft, wie der Ruf nach Umwandlung der Geldunterſtützung für
die Erwerbsloſen in Naturalunterſtützung. Die ſchlimmſte Form
des Kampfes gegen die Wirtſchaftskriſe iſt jedoch das von allen
Setten geprieſene Heilmittel des Lohnabbaues.

Wir leben heute noch in der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft. Man
ſollte glauben, daß beſonders die verantwortlichen Träger dieſes
Syſtems, die Unternehmerſchaft, die Geſetze dieſes Wirtſchafts
ſyſtems kennen und beherrſchen. Man ſollte glauben, daß ſie
nichts tun, nichts verlangen würden, was die Wirtſchaftskriſe ver
ſchärfen muß. Dieſe ſogenannten nüchternen. Wirtſchaftsführer
werden von der Panik faſt immer ebenſo ergriffen
wie ihre Zeitungsſchreiber und ihre ſonſtigen Lobredner. Der
Lohn iſt im Betrieb ein Koſtenanteil, manchmal ein erheblicher.
Er ſchwankt zwiſchen etwa 7 v. H. in der Roheiſenproduktion bis
zu 40 v. H. in der Eiſenverarbeitungsinduſtrie. Und wenn man
die Lohnanteile ausſondert, die in den Rohprodukten, in den Bald
waren und nach der Produktion im Betrieb ſtecken, dann kann man
mit Recht annehmen, daß 90 bis 95 v. H. der geſamten Unkoſten
aus Lohn und Gehalt beſtehen. Denn beiſpielsweiſe ſetzen ſich auch
die an den Staat bezahlten Steuern in Lohn, das heißt Gehalt für
die Beamten um. Wenn eine Lohnſenkung um 10 v. H. vorgenom
men wird, dann glaubt der Unternehmer, er habe bis zu 928 v. H.
an den Produktionskoſten geſpart.

Dabei wird überſehen, daß der Lohn zwar einerſeits Ausgabe
für den Unternehmer iſt, daß er aber auch Einnahme für
alle Arbeitnehmer iſt. Aus den Einnahmen, die aus dem
Lohn entſtehen, werden ſchließlich alle Ausgaben gedeckt. Das
heißt, es ſoll damit alle die Ware gekauft werden, die produziert
wird. Dieſer Zuſammenhang iſt der deutſchen Unternehmerſchaft
noch nicht aufgegangen. Sie hat noch nicht begriffen, daß, wenn ſie
10 v. H. an Löhnen ſpart, ſie damit auch den Umſatz ihrer Be
triebe um 10 v. H. vermindert. Die Senkung des Lohns, die eine
Senkung der Produktionskoſten bringen ſollte, ſteigert in Wirklich-
keit die Produktionskoſten. Denn der geringer gewordene Umſatz
muß die geſamten fixen Koſten an Zinſen, Abſchreibungen, Ver
waltung uſw. tragen. Die Rentabilität aller Betriebe entſteht aber
erſt dann, wenn ſie in vollem Umfange produzieren können. Je
geringer der Lohn iſt, ſei es durch Lohnſenkung oder durch geſtei
gerte Arbeitsloſigkeit und Lohnausfall, umſo kleiner iſt der volks
wirtſchaftliche Umſatz. Wenn der Jdealtraum des deutſchen Unter
nehmers erfüllt würde, nämlich wenn er erſt gar keinen Lohn mehr
zu bezahlen brauchte, ſondern die Arbeiter umſonſt arbeiten wür
den, dann gäbe es überhaupt keine Abſatzmöglichkeit, dann müßten
alle Betriebe ſtillgelegt werden.

Dieſer einfache Zuſammenhang, der zu den volkswirtſchaftlichen
Elementargrundſätzen gehört, wird in Deutſchland heute völlig
überſehen. Dabei wird immer wieder von den übermäßig erhöhten
Löhnen geſprochen. Jn Wirklichkeit iſt die Lohnbelaſtung pro
Einheit der Erzeugung heute geringer, als ſie vor dem
Kriege war. Denn inzwiſchen hat die Rationaliſierung ſtattge
funden, die Erzeugung wurde erheblich geſteigert, der Lohn blieb
bis 1930 in der Kaufkraft gegenüber 1913 unverändert. Es wurden
aber mehr Güter erzeugt für weniger Lohn. Trotzdem ſind alle
Wirtſchaftsführer überzeugt, daß der Lohn zu „hoch“ war. Man
hat ihn herabgeſetzt mit dem Erfolg, daß die Arbeitsloſigkeit ge
wachſen iſt. Man hat uns verſprochen, wenn der Lohn geſenkt
wird, werden mehr Arbeiter beſchäftigt. Jn Wirklichkeit gibt es in
Deutſchland nicht einen einzigen Arbeiter, der infolge der Lohn
ſenkung in Beſchäftigung gekommen iſt. Aber es gibt weitere zwei
Millionen Menſchen, die infolge der Lohnſenkung arbeitslos ge
worden ſind.

Eine leiſe Ahnung dieſer Zuſammenhänge beginnt ſich jetzt zu
zeigen. Aber nun heißt es: Lohnſenkung und Preisſenkung, da
mit die Kaufkraft unverändert bleibt. Daß damit eine Steigerung
des Goldwertes hervorgerufen wird und eine Verlagerung aller
Werte in der Geſellſchaft, ſehen bis jetzt nur wenige ein. Aber
ſelbſt der Grundſatz: Lohnſenkung und Preisſenkung iſt undurch
führbar. Der Staat hat vielleicht die Macht, die Löhne zu ſenken.
Es wird ſich aber zeigen, daß er nicht die Macht hat, die Preiſe zu
ſenken. Und wenn er die Preiſe ſenken könnte, die Lohn
ſenkung, die Verminderung der Einkommen und damit die Vermin
derung des Umſatzes wird immer noch größer ſein als die Erſparnis
durch Preisſenkung. Das ganze Syſtem, jetzt hat man zu allem
Ueberfluſſe auch noch einen beſonderen Wirtſchaftsbeirat gebildet
wird, wie alle bisherigen Maßnahmen, die Kriſe verſchär
fen und nicht erleichtern. Eine hochentwickelte Jnduſtriewirtſchaft,
die ungefähr doppelt ſo viel produzieren kann, als heute verbraucht
wird, kann nicht durch Lohnſenkung und Einſchrumpfung ſaniert
werden. Sie muß eine Verbrauchsſteigerung durchfüh
ren. Wenn die Preiſe geſenkt werden, ohne daß die Löhne ſinken,
wenn alſo die Einkommen unverändert bleiben, die Preiſe aber
ſinken, dann iſt die Möglichkeit zur Verbrauchsſteigerung gegeben.
Und das iſt der geſunde Weg der Ueberwindung der Wirtſchafts
kriſe durch fortſchrittliche Maßnahmen, ſtatt durch Rückſchritt.

Solange man dieſe Zuſammenhänge nicht einſieht, wird die
Wirtſchaftskriſe ſich weiter verſchlimmern. Dieſe Verſchlimmerung



entſteht durch eine falſch angebrachte Aktivität, entſteht dadurch,
daß die Bürger von ihrem Staat verlangen, daß er etwas tun ſoll,
auch dann, wenn es nicht hilft oder gar ſchadet. Der Reichskanzler
ſollte einen Wirtſchaftsbeirat bilden zur Ausdeh-
nung des Verbrauchs. Dann wird er endlich an den ent
ſcheidenden Punkt kommen.

Das Umzugs-Verbot.
Die Verfügung des preußiſchen Jnnenminiſters betr. das Ver

bot aller Verſammlungen und Umzüge unter
freiem Himmel hat folgenden Wortlaut:

„Auf Grund des Artikels 123 Abſatz 2 der Reichsverfaſſung
werden Verſammlungen und Umzüge unter freiem Himmel wegen
unmittelbarer Gefahr für die öffentliche Sicher-
heit im Freiſtaat Preußen bis auf weiteres verboten.

Das Verbot bezieht ſich nicht auf gewöhnliche Leichenbegäng
niſſe, auf die hergebrachten Züge von Hochzeitsgeſellſchaften, auf
kirchliche Prozeſſionen, Bittgänge und Wallfahrten ſowie auf die
hergebrachten Leichenparaden der priviligierten Kriegervereine.

Zuwiderhandlungen gegen das Verbot werden gemäß S 9 des
ſiebenten Teils der dritten Verordnung des Herrn Reichspräſiden
ten zur Sicherung von Wirtſchaft und Finanzen und zur Bekämp
fung politiſcher Ausſchreitungen vom 6. Oktober 1931 (RGBl. 1
S. 537) nach den Vorſchriften der 88 2 und 3 der Verordnung des
Herrn Reichspräſidenten zur Bekämpfung politiſcher Ausſchreitun
gen vom 28. März 1931 (RGBl. I S. 79) beſtraft.

Für völlig unpolitiſche Verſammlungen und Umzüge unter
freiem Himmel können die Regierungspräſidenten, in Berlin der
Polizeipräſident, auf mindeſtens drei Tage vorher geſtellte
ſchriftliche Anträge Ausnahmen zulaſſen.

Das Verbot tritt mit dem Tage der Veröffentlichung in Kraft.“
Der Miniſter, hat zugleich alle Polizeibehörden erſucht, für die

nachdrückliche Durchführung des Verbots und die Beſtrafung von
Zuwiderhandlungen Sorge zu tragen. Soweit Ausnahmen zuge-
laſſen ſind, haben die Landespolizeibehörden von dieſer Ermächti
gung nur nach genauer Prüfung der Umſtände des ein
zelnen Falles und nur inſoweit Gebrauch zu machen, als auch der
Charakter der Veranſtaltung eine ſichere Gewähr für einen ruhi
gen Verlauf bietet.

Zentrum und Nazis.
Am Donnerstag tritt in Berlin der Reichsausſchuß der

deutſchen Zentrumspartei zuſammen. Vorher tagt der
Vorſtand der Zentrumspartei.

Der Reichsausſchuß des Zentrums iſt bereits vor dem Zuſam
mentritt des Reichstags einberufen worden und ſollte anfänglich
wenige Tage nach der Vertagung des Reichsparlaments zuſammen
treten. Er ſollte nach erfolgter Abſtimmung im Reichstag die
Politik des Reichskanzlers und der Reichstagsfraktion des Zen
trums durch die Annahme eines entſprechenden Beſchluſſes be
kräftigen. Als dann der italieniſche Außenminiſter ſeinen
Staatsbeſuch anmeldete, bat der Reichskanzler die Tagung wegen
ſeiner Jnanſpruchnahme durch die Beſprechungen mit Grandi zu
verſchieben.

Jn der Zwiſchenzeit hat ſich die innenpolitiſche Lage kaum ver
ändert. Trotzdem dürften, wie der „Soz. Preſſedienſt“ meldet, die
Parteiinſtanzen des Zentrums auch mit einer Frage befaßt wer
den, die in dem urſprünglichen Programm der Tagung nicht vor
geſehen war. Seit der Vertagung des Reichstags hat Hitler ein
gergdezu auffälliges Jnſereſſe für die Futterkrippe
bekundet. Andererſeits haben ſich in letzter Zeit innerhalb der
„nationalen Oppoſition“ Dinge abgeſpielt, die auf eine ſtarke Auf
lockerung der Harzburger Front ſchließen laſſen. Die Folge waren
zunächſt öffentliche Auseinanderſetzungen zwiſchen den Deutſchna
tionalen und Nationalſozialiſten, denen ſich ſolche über das Thema
„Brüning und Hitler“ anſchloſſen. Blätter faſt aller Rich
tungen haben ſich an dieſer problematiſchen Diskuſſion be
teiligt. Die einen um für die Einbeziehung der Nationalſozialiſten
in die Regierungskoalition des Reiches einzutreten, die anderen
um das Doppelſpiel der Nazis und die in ihrem Lager herrſchende
Verwirrung an Hand von Tatſachen, Reden nationalſozialiſtiſcher
Abgeordneten und Auslaſſungen nationalſozialiſtiſcher Zeitungen
aufzudechen. Jnſofern hat die an ſich im luftleeren Raum
geführte Debatte innenpolitiſch zweifellos ihr Gutes gehabt. Aber
es iſt andererſeits nicht zu beſtreiten, daß durch dieſe Diskuſſion zu
gleich auch im Jnland und inbeſondere im Ausland große Ver
wirrung entſtanden und der Eindruck hervorgerufen worden
iſt, als ob die Koalition des Zentrums mit den Nationalſozialiſten
nur noch eine Frage von Tagen iſt.

Angeſichts dieſer Situation wird das Zentrum, gegen deſſen
Willen eine Rechtsregierung im Reich zur Zeit unmöglich iſt, nun
mehr vor allem aus außen politiſchen Gründen ebenfalls
nicht mehr umhin können, zu der Frage der Koalitionsfähigkeit der
Nationalſozialiſten Stellung zu nehmen. Jn welchem Sinne das
geſchehen dürfte, zeigt ein Artikel des inzwiſchen von einer ſchweren
Operation geneſenen Führers der preußiſchen Zentrumsfraktion
und Freundes des Reichskanzlers, Dr. Heß, in dem es
zum Schluß heißt: Das durch und durch widerſpruchsvolle Konglo
merat, das heute im Nationalſozialismus zuſammengeballt iſt und
als äußerſtes Rechtsextrem angeſprochen ſein will, kann für
das Zentrum als Koalitionspartner nicht in
Frage kommen.“

In unterrichteten Kreiſen verlautet, daß der Vorſtand der Zen
trumsfraktion dem Reichsparteiausſchuß eine Entſchließung
gegen eine Koalition mit den Nationalſozialiſten
vorlegen wird.

Deutſchlands Finanzlage.
Jm Arteil der engliſchen Arbeiterpartei.

London, 3. November. (Eig. Drahtb.) Das Blatt der Arbeiter
partei, der „Daily Herald“, ſchreibt am Dienstag zu der finan-
ziellen Lage Deutſchlands, daß Deutſchland, um die
Zinſen für ſeine Schulden an das Ausland zu bezahlen, einen
jährlichen Exportüberſchuß von 120 Millionen Pfund erzielen
müßte. Würde Deutſchland die unaufſchiebbaren Annuitäten des
Youngplans weiter zahlen, ſo betrage der notwendige Ueberſchuß
150 Millionen, bei Zahlung der vollen Young-Annuitäten müßte
der Ueberſchuß 200 Millionen Pfund betragen.

„Das iſt offenſichtlich ſo fährt der Daily Herald“ fort
abſurd. Für das deutſche Volk würde das jammervolle Ar
mut bedeuten, für andere Nationen bedeutet es Zwang zur Auf-
nahme einer gewaltigen Dumpingeinfuhr, die jeden Markt der
Welt erſchüttern würde. Hierbei von Zöllen und von Antidum
pingGeſetzen zu ſprechen, iſt einfach töricht. Deutſchland ſteht vor
der Alternative, entweder zu dumpen oder ſich für zahlungsunfähig
zu erklären Das ſollte auch die engliſche Regierung klar erkennen.

Der neue Oſtkommiſſar. Die Ernennung des LandvolkAbge
ordneten Schlange- Schöningen zum Oſtkommiſſar ſteht un
mittelbar bevor.

Hugenhergg im Scweten.
Er wird wegen ſeiner Landbank- Geſchäfte vom Preußen- Ausſchuß verhört.

Jn dem Unterſuchungsausſchuß des preußiſchen
Landtages über die Verſchacherung der Landbank erfolgte am
Dienstag die Vernehmung Hugenbergs.

Mit eiſerner Stirn behauptete Hugenberg, nichts ſei
paſſiert. Er habe eine reine Weſte und alles ſei ganz anders, als
die Unterſuchung durch die objektiven Prüfer der ganzen Ange
legenheit ergeben habe. Wer ſich überhaupt von dem Auftreten
Hugenbergs eine Senſation verſprochen hatte, erlebte eine Ent
täuſchung. Es ſaß ein pfiffiger, kleiner Spießer am Zeugentiſch,
deſſen Format und Horizont dem Objekt der Unterſuchung, nämlich
der Verſchacherung der Landbank und der Uebervorteilung des
Staates durch kniffliche „Transaktionen“ durchaus entſprach.
Hugenrerg hatte es auch weniger darauf angelegt, eine Zeugen
ausſage zu machen als eine politiſche Propagandarede zu hatten.
Vom Thema ſprach er erſt zuletzt. Umſo länger fiel die Einleitung
aus, die ſelbſtverſtändlich von „Hugenbergs Verdienſten um die
Siedung“ handelt. Dann folgten längere Ausführungen gegen
das „eutige Syſtem“, das

durch Sozialiſierungsmaßnahmen zur Korrupklion geführt
habe, während die Privat wirtſchaft nach Hugenberg
einwandfrei und ſparſam wirtſchafte. Hier geriet
der große Mann allerdings einen Augenblick aus dem Konzept;
denn vom Berichterſtatter fiel der Zwiſchenruf:

„Reden Sie von RNordwolle, Schultheiß, Oſtbank und Favag?“
Danach fand es Hugenberg geratener, ins Spezielle zu gehen. Nach
ſeiner Darſtellung ſind natürlich alle ſeine Transaktionen nicht nur
unanſechtbar, ſondern geradezu Ausflüſſe
Edelmutes. Will man Herrn Hugenberg folgen, ſo iſt er geradezu
ein Opfer, hingemeuchelt von der Gegnerſchaft finſterer politiſcher
Mächte. Und Herr Hugenberg ſchließt mit der pathetiſchen Ver
ſicherung, daß, wenn es ein ſtaatliches Schamgefühl gebe, der
Fiskus ſich ſchämen müſſe, dem Hugenbergkonzern ſo wenig für
ſeine Landbankaktien gezahlt zu haben.

Etwas weniger großſprecheriſch wurde Herr Hugenberg freilich
als der

Berichterſtakler Kukkner (Soz.)

ſehr präziſe, für Herrn Hugenberg oftmals ſehr peinliche Fragen
an dieſen Märtyrer des privaten Kapitalismus ſtellt. Gleich zu Be
ginn kommt es zu

einem ſcharfen Zuſammenſtoß.
Hugenberg möchte ſich einen Heiterkeitserfolg verſchaffen, indem er
zunächſt ſo tut, als ob er nicht wiſſe, wer der Berichterſtatter ſei.
Sodann erklärt er, er laſſe ſich überhaupt nur auf eine Beantwor
tung der von Kuttner geſtellten Fragen ein (große Unruhe u. Ent
rüſtung links), weil er zunächſt unterſtelle, daß „HerrKuttner an den
lügenhaften und flegelhaften Artikeln des „Vorwärts“ gegen ihn
Hugenberg unbeteiligt ſei.

Berichterſtatter Kuttner: Jch unterſtelle auch, daß Sie ar
den lügenhaften und pflegelhaften Artikeln, die der „Lokalanzeiger“
gegen mich täglich veröffentlicht, unbeteiligt ſind. (Gr. Heiterkeit).

Der „große Diktator“ ſtutzt. Von ſeinen deutſchnationalen Ma
melukken umgeben bei ſeinem Eintritt hatten die Deutſchnatio
nalen ſich erhoben und groteske Diener gemacht iſt er wohl nicht
mehr gewöhnt, daß man ihm in ſeiner eigenen Tonart antwortet.
Er wird nach dieſer Abfuhr behutſamer. Der Berichterſtatter hakt
zunächſt bei der Aeußerung Hugenbergs ein, daß der Staat die
Konkurslage der Landbank im Jahre 1925 verſchuldet habe. Er
fragt, ob der Staat irgendwie an den faulen Geſchäften der
Landbank, an dem unmöglichen Guldenabkommen mit der hollän
diſchen Bank, an den Fehlſpekulationen des Direktors Ullrich be

teiligt ſei.Hugenberg: Meine Aeußerung ſollte nur ausdrücken, daß
der Staat durch die Verweigerung weiterer Kredite
die Landbank in Konkurslage gebracht hat. Ein Siedlungsunter
nehmen, das heute keinen ſtaatlichen Kredit erhält, kann nicht
exiſtieren.

Berichterſtatter: Der Staat hat der Landbank durch
aus keine Kredite verweigert. Die Staatsbank (Seehandlung) hat
ihr ſogar höheren Kredit eingeräumt, als ſie nach kaufmänniſchen
Grundſätzen verantworten konnte. Die Verweigerung der Kredite
erfolgte erſt, als man auf Seiten des Staates erkannte, wie
ſchlecht der Status der Landbank war.

Hugenberg beſtreitet das lebhaft und ſein Adlatus, der ehe
malige Landbankdirektor Tetens, ſucht den Hugenbergſchen Stand

des Hugenbergſchen

punkt zu bekräftigen. Der Berichterſtatter weiſt jedoch aktenmäßig
nach, daß das Mißtrauen des Staates erſt allmählich und nicht
aus politiſchen, ſondern geſchäftlichen Gründen ent
ſtanden iſt.

Jn die Enge getrieben muß Hugenberg hinſichtlich der Fehl
geſchäfte der Landbank das Bekenntnis ablegen, daß der privat-
kapitaliſtiſche Betrieb keineswegs von Fehlern frei ſei und daß
hier grobe Fehler gemacht worden ſeien.

Es kommt weiter zu einer Ausſprache darüber, welche Auf
wendungen der Hugenbergkonzern gemacht hat, um die Aktien
majorität der Landbank zu erwerben. Die im Jahre 1923 aufge
wendeten 45 Millionen Papiermark, die am Zahlungs
tage einen Wert von

43 bis 150 Goldmark
darſtellten, ſind nach Hugenberg eine große Leiſtung.
ſchwer gefallen, dieſen Betrag aufzubringen.

Berichterſtatter „Das ſcheint mir bei Jhrer Stellung

Es ſei ihm

kaum glaublich.“ Hugenberg tobt darauf über die Lüge, daß
Be richter

Bei Jhrer Stellung zur
man ihn als fünfzigfachen Millionär bezeichne.
ſtatter: „Davon rede ich gar nicht.
Schwerinduſtrie aber waren 45 Millionen Papiermark im Jahre
1923 eine Lappalie.“ Hugenberg beruft ſich darauf, daß mit
dieſem Gelde doch 33 000 Morgen Grundbeſitz erworben wor
den ſeien. Berichterſtatter: „Das iſt einer der ſpringenden
Punkte. Dieſer Grundbeſitz iſt nämlich im Wege der Ent
eignung erworben und

in gänzlich enkwerkekem Papiergeld bezahlt worden.“

Hugenberg: „Machen Sie mir daraus einen Vorwurf?“
Berichterſtatter: „Nein, mein Vorwurf geht dahin, daß

Sie dann bei der Veräußerung der Landbank vom Staate ver
langt haben, daß er ihnen dieſen typiſchen Jnflationsge-
winn, der obendrein mit Hilfe der ſtaatlichen Enteignungsbefug
nis gemacht worden iſt, erſetzen und vergüten ſollte.
Sie ſelbſt haben in der letzten von Jhnen geleiteten Generalver
ſammlung der Landbank erklärt, daß nur durch dieſe Grundſtücks
käufe noch eine Subſtanz in der Landbank vorhanden war. Dieſe
Subſtanz beruhte alſo auf einem Jnflationsgewinn und hieraus
ſchöpfen Sie das moraliſche Recht, vom Staat unter allen Um
ſtänden eine hohe Vergütung für Jhre Aktien durchzudrücken.“

Hugenberg ſucht damit abzulenken, daß erſt der jetzige
Staat das Enteignungsrecht für Siedlungszwecke geſchaffen habe,
das es im alten Staat nur gegenüber den Polen gab. Bericht
erſtatter: „Er hat es aber

nicht zur privaken Bereicherung einzelner geſchaffen.“
Die Erörterung kommt dann auf den Verkauf der Landbank,

bei dem ſich die Hugenberggruppe für den geringen, vom Staat
bewilligten Preis dadurch ſchadlos gehalten hat, daß ſie ſich aus
den Aktiven der Landbank einzelne Wertobjekte, darunter die
Aktien der Saarow-Pieſkow-Landhausgeſellſchaft herausgeben
ließ.

Hugenberg: „Der Staat bot mir nur M für die Aktie.
Das war eine Erpreſſung.

Mir war klar geworden, daß ich ihm einen Biſſen hinwerfen
mußte, indem ich hier auf ſeine Sozialiſierungsbeſtrebungen ein
ging.“

Berichterſtatter „Die Soziali ſierung der
Pleite überläßt jeder Privatkapitaliſt dem Staate gern.“

Hugenberg bleibt dabei, daß der Staat ihn erpreßt habe.
Um 3 Uhr iſt die Vernehmung Hugenbergs beendet, der Zeuge

wird entlaſſen.
Kein triumphaler Abgang. Etwas peinlich lange, länger als es

ſein „Format“ verträgt, hat Herr Hugenberg im grellen Licht der
Oeffentlichkeit geſtanden und ſein privatkapitaliſtiſches Herz ent
hüllt. Hinter ihm ein leiſes Raunen:

„Das war der Führer, das war der Mann von Format?!“
Wer ihn noch nicht kannte, iſt bodenlos verwundert. Keine Spur
von einem nationalen Heros. Ein Mann, deſſen nationaler Glaube
in der Anſchauung kulminiert, daß ein kleines Geſchäftchen, ein
bißchen Spekulationsverdienſt, wenn nicht gerade Räuberei und
Betrug dabei iſt, doch geſtattet ſein müſſe. Ein „Nationaler“, der
den Glauben des Alten Fritzen, daß der liebe Gott immer mit den
ſtärkeren Bataillonen ſei, dahin ſich umbiegt, daß Moral und
Ethik immer dort ſind, wo auch gut verdient wird.

Akademiſcher Nazi-Mob.
Wüſte Ausſchreitungen an der Aniverſiſät Halle.

Halle, 3. November. (Eig. Drahtb.). Die Univerſität
Halle war am Dienstag in den Abendſtunden der Schauplatz
wüſteſter Studentenrüpeleien, wie ſie bisher in der
Geſchichte der Univerſitätsſkandaie wohl einzig daſtehen dürften.

Unter Führung der deutſchen Stadeatenſchaft drangen die reak
tionären Korporationen geſchloſſen in die Univerſität ein, um den
Rücktritt des Theologieprofeſſors Dehn, der pazifiſtiſcher Geſin
nung verdächtig iſt, zu erzwingen. Nach vorheriger Verabredung
ließ man Profeſſor Dehn in Begleitung des Rektors Profeſſor Dr.
Aubin unbehelligt und mit ſchweigender Verachtung in den Hör-
ſaal gelangen, der ſchon lange vorher von Nazi Studenten „belegt“
war. Kaum waren die Türen geſchloſſen, als draußen wie drin
nen ein wüſter Lärm begann. Der erſte Vorſitzende der deut
ſchen Studentenſchaft Börner munterte die ohnehin ſich wie wild
gebärdenden Studenten zu weiteren „Heldentaten“ auf. Faſt eine
Stunde lang hallte die Univerſität von den Schreien: „Dehn
raus, ſchmeißt ihn raus!“ wider. Zwiſchendurch gröhlte
die „nationale“ Jugend abwechſelnd das Deutſchland und das
Horſt Weſſel-Lied, den Schlachtgeſang des Nazi-Mobs. Jm Hör
ſaal wurden Rufe laut: „Fenſter raus, Dehn raus!“

Von den außerhalb des Hörſaales randalierenden Naziſtudenten
wurden die Türen eingebrochen, ſo daß ſich der Rektor,
um den drohenden tätlichen Angriffen auf die Perſon des Profeſ
ſors Dehn vorzubeugen, ſchließlich veranlaßt ſah, Polizei zu
rufen, die ein weiteres Demolieren der Hörſaaltüren verhinderte.
Die Räumung der Univerſität wurde unbegreiflicherweiſe aber nicht
angeordnet. Der Vorſitzende der deutſchen Studentenſchaft hielt
weiter Reden an den Studentenmob, insbeſondere hörte man die
Worte: „Morgen um 5 Uhr geht es weiter, Profeſſor Dehn
wohnt in der Seydlitzſtraße.“ Jnfolge des immer toller
werdenden Lärmes brach Profeſſor Dehn ſeine Vorleſung nach
einer Stunde ab. Unter dem Schutz der Polizei verließ er dann
mit dem Rektor, der gleichzeitig durch Polizei geſchützt werden
mußte, die Univerſität.

Auf dem Univerſitätsvorplatz warteten die kommandierten
SA.- Abteilungen, um die Kommilitonen tatkräftig zu un
terſtützen. Wäre nicht eine ſcharfe Kontrolle der Studentenausweiſe
am Univerſitätsportal vorgenommen worden, ſo hätten Hitlers
„rauhe Kämpfer ſich auch in der Univerſität betätigt.

Internationale Verſtändigung.
Entſchließung der ſozialiſtiſchen Jnkernalionale in Paris.

Der Vollzugsausſchuß der zweiten Jnternationale, der ſeine dies
jährige Tagung in Paris abhält, und an der u. a. Hilferding, Otto
Wels und Adler teilnehmen, nahm einſtimmig den Bericht des Vor
ſitzenden der franzöſiſchen Sozialiſten Leon Blum an, der der
politiſchen und wirtſchaftlichen Weltlage gewidmet iſt.

In dieſem Bericht wird unterſtrichen, daß nur eine internatio
nale Organiſation zur Stabiliſierung des Geldes, Konſolidierung
der kurzfriſtigen Kredite, Angleichung der verſchiedenen Diskont-
ſätze und ſchließlich zur Behebung der Schwierigkeiten führen
könne, die ſich aus der ungenügenden und ungleichmäßigen Vertei
lung des Goldes ergäben. Dieſe internationale Organiſation müſſe
gleichzeitig die Frage der Kriegsſchulden und Reparationen prü-
fen, die angeſichts der augenblicklichen Lage undurchführbar gewor
den ſeien. Was die Kriſe der Ueberproduktion anlange, die ſich in
der ganzen Welt bemerkbar mache, ſo ſei es ein Nonſens, ſie durch
eine Herabſetzung der Erzeugung mildern zu wollen. Das einzig
wirkſame und vernünftige Mittel liege in einer Erhöhung der Kauf
kraft und einer rationellen Kreditverteilung an diejenigen Länder,
deren Lebensſtandard ſtark herabgeſetzt ſei. Auch die Aufhebung
der Zollſchranken ſei für eine Milderung der Kriſe von größter
Wichtigkeit.

Der Ausſchuß nahm ſchließlich noch den Wortlaut eines Glück
wunſchtelegramms an den ehemaligen engliſchen Außenminiſter
Henderſon an, ſowie eine Entſchließung, in der er ſchärfſten
Proteſt gegen den japaniſchen Staatsſtreich in der Mand
ſchurei einlegt und dem Bedauern Ausdruck gibt, „daß der Völker
bund bisher machtlos geweſen“ ſei.

Die lettländiſche Regierung zurückgetreten.
Riga, 3. November. (Telunion). Jn Zuſammenhang mit der

am Dienstag ſtattgefundenen Eröffnung des neugewählten lettlän
diſchen Parlaments hat die Regierung Ulmanis ihren Rücktritt er
klärt. Die Regierungsbildung dürfte jetzt vom lettländiſchen Staats
präſidenten in die Hand der ſtärkſten Partei des Parlaments,
der Sozialdemokraten, gelegt werden. Auch dieſe Regie
rungsbildung dürfte auf der bei faſt allen lettiſchen Parteien herr
ſchenden Loſung „Ausſchaltung der Minderheiten“ erfolgen.



Nazi Mordgeſellen angeklagt.
Der feige Aeberfall in Hamburg.

Hamburg, 3. November. (Eig. Drahtb.). Am Dienstag begann
vor dem Hamburger Schwurgericht der Prozeß gegen drei
Nationalſozialiſten, die in der Nacht vom 14. zum 15.
März das kommuniſtiſche Bürgerſchaftsmitglied Henning auf
der Fahrt von Zollenſpieker nach Hamburg im Autobus ermordet
haben. Dieſe Mordtat, die planmäßig ausgeführt wurde, hat ſei
nerzeit ungeheures Aufſehen hervorgerufen. Die Bluttat ging zwei
Tage nach dem Anſchlag des nationalſozialiſtiſchen Attentäters Pohl
auf den Regierungsrat Dr. Laſſally vor ſich.

Die Kommuniſten hatten am 14. März in der Gaſtwirtſchaft
von Albers in Zollenſpieker eine öffentliche Verſammlung abgehal
ten, in der Henning und ſein Parteifreund Cahnbley aus Altona
geſprochen hatten. Nach Schluß der Verſammlung, gegen 12 Uhr
nachts, machten ſich die beiden Kommuniſten auf den Heimweg
Bald nach der Abfahrt mit dem Autobus wurden ſie von einem
unbekannten Fahrgaſt, der ſich in Begleitung mehrerer Perſonen
befand, angeſprochen und nach ihren Perſonalien befragt. Wäh
rend Henning ſich zu erkennen gab, riefen die Unbekannten ihm
zu: „Dich ſuchen wir gerade!“ Gleich darauf gaben ſie auf Hen
ning mehrere Schüſſe ab. Auf dem Wege zum Krankenhaus erlag
Henning ſeinen ſchweren Verletzungen. Cahnbley wurde am lin
ken Auge ſo ſchwer verletzt, daß ein operativer Eingriff notwendig
war, der ſchließlich zum Verluſt des Auges führte. Außerdem er
hielt eine im Wagen ſitzende Lehrerin zwei Beinſchüſſe.

Die Täter flüchteten in der Dunkelheit. Man vermutete ſofort,
daß es Nationalſozialiſten waren. Dieſe Vermutung wurde bald
durch die Ermittlung und Feſtſetzung der Täter beſtätigt. Zwei
meldeten ſich freiwillig der Polizei: der frühere Polizeiwachtmeiſter
Albert Janſſen und der Handlungsgehilfe Otto Bammel.
Der dritte Mittäter, ein gewiſſer Hans Höckmair konnte am
16. März feſtgenommen werden. Alle drei beſtritten eine Verab
redung der Tat. Die Nationalſozialiſtiſche Partei,
der das Attentat offenſichtlich Verlegenheit bereitete, ſuchte ſich da
durch von den Attentätern zu diſtanzieren, daß ſie die Mörder aus
der Partei ausſchloß.

Die Anklage gegen die Täter lautet auf Mord. Sie
wird durch Oberſtaatsanwalt Dr. Lehmann vertreten. Den Vor-
ſitz der Schwurgerichtsverhandlung führt Landgerichtsdirektor Dr.
Pfeiffer, als Verteidiger fungiert u. a. Dr. Frank II, München, der
von Hitler für die Mordgeſellen beſtellt worden iſt.

England.
Parlaments-Eröffnung.

London, 3. November. (Eig. Drahtb.). Das neue Parlament
trat am Dienstag zu einer rein formalen erſten Sitzung zuſammen,
in der die maleriſche aber politiſch unwichtige Zeremonie der
Wahl des Sprechers vollzogen wurde. Die gewaltige Re
gierungsmehrheit wurde zum erſten Mal anſchaulich. Auf der Op-
poſitionsſeite waren viele Bänke leer, während auf der Regierungs
ſeite längſt nicht alle Mitglieder einen Sitz finden konnten und
mancher Abgeordnete ſich auf dem Schoß eines Kollegen nieder
laſſen mußte. Als Macdonald das Unterhaus betrat, wurden
ihm von der Regierungsmehrheit ſtürmiſche Ovationen
dargebracht.

Die Kabinelksumbildung

ſtößt noch immer auf Schwierigkeiten. Eine Miniſterliſte liegt bis
jetzt noch nicht vor. Wahrſcheinlich wird die Zuſammenſetzung
des Kabinetts erſt in einigen Tagen bekannt gegeben. Als Schatz
kanzler werden neuerdings Mac Kenna und der Liberale Runci
man genannt. Der künftige Schatzkanzler wird nicht in der tradi
tionellen Reſidenz, in Downingſtraße 11, wohnen. Dieſes Haus
wird von Baldwin bezogen werden, der übrigens das Schatzkanz
leramt endgültig abgelehnt hat. Das bisherige Schatzamt und das
Haus des Miniſterpräſidenten ſind durch einen Gang miteinander
verbunden worden, ſo daß Macdonald und Baldwin jederzeit,
ſchnellſtens Fühlung miteinander nehmen können.

Die Labour Party
hat Landsbury zu ihrem parlamentariſchen Führer ge
wählt. Führer der Partei bleibt Henderſon.

Kommunalwahlen.
London, 3. November. (Eig. Drahtb.). Die am Montag in

England ſtattgefundenen Bezirks- und Landratswah-
len ſpiegeln denſelben Stimmungsumſchwung wider, der bei den
Parlamentswahlen zum Ausdruck kam. Die Labour Party verlor
etwa in demſelben Verhältnis Stimmen und Sitze an die Konſer
vativen wie bei den Parlamentswahlen. Zahlreiche Stadtverwal
tungen gingen in konſervative Hände über und zwar auch ſolche
von Jnduſtrieſtädten.

Das ſinkende Pfund.
Paris, 3. November. (Eig. Drahtb.). Das engliſche Pfund

iſt am Dienstag an der Pariſer Börſe der am Montag auf den gro
ßen internationalen Börſenplätzen eingetretenen Ab wärtsbe
wegung gefolgt. Während das Pfund am vorigen Freitag
noch 98,50 Francs notierte, ſetzte es am Dienstag mit 94,50 ein
und ſchloß nach einigen Schwankungen mit 94,6238 Francs. Das
Sinken des Pfundes hatte auf die Haltung der Effektenbörſe keinen
Einfluß. Der Dollar war feſt. Er notierte bei Börſenſchluß 24,44
Francs

Hoovers Sorgen.
Er hat keine Mehrheit mehr im Parlament.

Newyork, 4. November. (EF.) Die demokratiſche Partei er
oberte am Dienstag bei Nachwahlen durch zwei neue Sitze die
Mehrheit im Repräſentantenhaus, die bisher mit einer Stimme die
Republikaner, die Partei des Präſidenten Hovers beſaß.

Die Newyorker City Wahlen ergaben trotz der demokratiſchen
Verwaltungskorruption eine Mehrheit für die demokratiſche Ver
waltung. Sie wurde mit 245 000 gegen 65 000 Republikaner
wieder gewählt. Der ſozialiſtiſche Kandidat Norman Thomas er
hielt 50 000 Stimmen.

Paſſive Reſiſtenz in Oeſterreich vertagt.
Wien, 4. November. (EF.) Die für Dienstag abend, 24 Uhr,

angeſetzte paſſive Reſſiſtenz der Poſt und Telegraphen Angeſtellten
wurde in letzter Minute vertagt. Die Regierung hat mit dem Ver
band der Poſt und Telegraphen Angeſtellten Verhandlungen ein
geleitet, die eine zufriedenſtellende Regelung des Konfliktes er
warten laſſen.

Ein Nazi ermordet einen Kommuniſten
Stettin, 3. November. (Eig. Drahtb.) In Zülchow bei Stettin

wurde der Hausbeſitzer Beſſert von dem Nationalſozialiſten Reh-
berg mit einem Beile niedergeſchlagen. Beſſert iſt
Mitglied der Kommuniſtiſchen Partei.

Kabinettsſitzung über Hoeſchs Bericht.
Berlin, 4. November. (Telunion). Das Reichskabinett wird ſich

heute in einer Miniſterbeſprechung mit der Unterredung veſchäfti
gen, die der franzöſiſche Miniſterpräſident Laval am Dienstag mit
Botſchafter von Hoeſch geführt hat.

Der Botſchafter hat ſofort einen ſehr langen telegraphiſchen Be
richt über ſeine Eindrücke nach Berlin übermittelt, der während der
Nacht dechiffriert wird und die Grundlage der Kabinettsberatun
gen bilden wird.

Lavals Reiſebericht.
Paris, 3. November. (Eig. Drahtb.) Miniſterpräſident Laval

erſtattete dem Miniſterrat am Dienstag Bericht über ſeine
Amerikareiſe.

In dem nichtsſagenden amtlichen Kommunique über die
Beratungen heißt es: „Juſtizminiſter Berard beglückwünſchte den
Miniſterpräſidenten im Namen des Kabinetts zu den Bedingungen,
unter denen er ſich ſeiner Miſſion entledigt hat und die in einer

unter den gegenwärtigen Umſtänden äußerſt nützlichen Form die
freundſchaftliche und vertrauensvolle Zuſammenarbeit Amerikas
und Frankreichs beſtätigt hat.“

Der Miniſterrat hat ferner
zum 12. November beſchloſſen.

die Einberufung des Parlaments

Die Neuregelung der Sprachenfragen in Belgien. Der belgiſche
Senat hat am Dienstag in erſter Leſung einen Geſetzentwurf an
genommen, nach dem die Umgangsſprache in den Mittelſchulen in
Flandern flämiſch und in der Wallonei franzöſiſch ſein ſoll. Es
ſoll den Schülern freiſtehen, noch eine zweite Sprache zu erlernen.
doch darf dieſe nur das Franzöſiſche oder das Flämiſche ſein.

Inkernakionale Deviſenkonferenz. Jn Prag wurde am Diens
tag die internationale Deviſenkonferenz eröffnet, an der außer der
BJZ. in Baſel Vertreter der Tſchechoſlowakei, Deutſchlands, Oeſter
reichs, Ungarns. Polens, Jugoſlawiens, Rumäniens und Bluga
riens teilnahmen. Von der Reichsbank ſind Geheimrat Müller
und Direktor Knaack anweſend. Die Beratungen werden ſtreng
vertraulich geführt. Am Schluß der Konferenz ſoll ein Kommu
nique herausgegeben werden.

Die Deviſenverluſte der Reichsbank haben ſich auch in der letzten
Oktoberwoche in Grenzen gehalten. Nach dem Bericht der Reichs
bank verringerten ſich die Beſtände an Gold und deckungsfähigen
Deviſen um 12,2 Millionen Mark auf 1275,3 Millionen Mark. Die
Verluſte entfallen faſt gänzlich die Goldverluſte betragen nur
33 000 A. auf Deviſen, die auf 130,7 Millionen Mark abge
nommen haben. Der Kredit der Reichsbank weitete ſich um rund
448,7 Millionen Mark auf 4351,9 Millionen Mark aus. Der
Wechſelkredit vergrößerte ſich um 342,6 Millionen Mark auf 4009,5
Millionen Mark und der Lombardkredit um 106,2 Millionen Mk.
auf 239,5 Millionen Mark. Der Notenumlauf nahm um 383,8
Millionen Mark auf 5167,2 Millionen Mark zu. Jm Zuſammen
hang damit verringerte ſich die Deckung von 29,4 Prozent in der
Vorwoche auf 26,9 Prozent.

Aus aller Wolt
3 Millionen Sondervergütungen.

Feſtſtellungen im FavagProzeß.
Frankfurt a. M., 3. November. (Eig. Drahtb.) Unter ſtärkſtem

Andrang begann am Dienstag im Favagprogeß die Zeugenver
nehmung des früheren ſtellvertretenden Aufſichtsratsvorſitzenden
der Favag, des Direktors Bodenheimer-Berlin (Da
natbank).

Auf Wunſch des Verteidigers des Angeklagten Sauerbrey wurde
die Vereidigung ausgeſetzt, jedoch ſpäter nachgeholt. Die Ver
nehmung Bodenheimers galt hauptſächlich der Frage, ob er die
Sondervergütungen der Favagdirektoren als üblich und angemeſſen
erachtet hat. Bodenheimer, der ſehr vorſichtig formulierte, hält
Sondervergütungen für beſondere Verdienſte und in einer, dem
Einzelgeſchäft entſprechenden Höhe für unbedenklich. Bei
dieſer Gelegenheit wurden vom Vorſitzenden zum erſten Male
Zahlen über die Geſamtſumme der Sondervergütungen in den
Jahren von 1924 bis 1929 genannt. Es ſind neben den Gehältern
und Tantiemen, die bei den Favagdirektoren 100 000——350 000 Mk.
Jahreseinnahme betrugen, an Sondervergütungen im ganzen etwa
283 Millionen Mark gezahlt worden. Generaldirektor
Dumcke hat in 25 Fällen 759 000 A erhalten, Direktor Becker er
hielt 30 Sondervergütungen in Höhe von 919 500 in 7 Fällen
bekam Direktor Mädje 380 000 Direktor Schuhmacher erhielt
116 000 A uſw.

Ausdrücklich wurde von allen Prozeßbeteiligten hervorgehoben,
daß die Sondervergütungen, ſo hoch ſie auch geweſen ſind,
nicht als die Urſache des Zuſammenbruchs der Favag anzu
ſehen ſind. Ueber die Perſönlichkeit des verſtorbenen General
direktors Dumcke äußerte ſich der Zeuge Bodenheimer dahin, daß
er in Dumcke eine überragende Perſönlichkeit kennen gelernt hatte,
die den Aufſichtsrat beherrſchte und beſonderes Vertrauen genoß.

Großfeuer in der Londoner Univerſität
Die Forſchungsarbeiten Jrvines vernichket.

London, 4. November. (Telunion). Am Dienstag wurden das
Phyſikaliſche Laboratorium und das chemiſche Muſeum der Univer
ſität in London durch ein Feuer größtenteils zerſtört, wobei die
wertvollen Forſchungsarbeiten des Rektors und bekannten Phyſi
kers Sir James Jrvine vernichtet wurden. Den angeſtrengten Be
mühungen der Feuerwehr gelang es nach mehreren Stunden, ein
Uebergreifen der Flammen auf das Chemiſche Laboratorium, wo
größere Mengen feuergefährlicher Chemikalien lagerte, zu verhin
dern. Der Schaden wird auf etwa 350 000 Mark geſchätzt.

„Akron“ mit 207 Fahrgäſten aufgeſtiegen. Jn Lakehurſt iſt
das neue amerikaniſche Rieſenluftſchiff „Akron“ mit 207 Fahrgäſten
zu einem Rundflug aufgeſtiegen. Es iſt dies die größte Zahl von
Perſonen, die jemals in einem Luftverkehrsmittel befördert worden
ſind.

Ein Motkorſegler unkergegangen. Mitte Oktober hatte der Mo
torſegler „Frieda“ Stralſund mit einer Ladung Getreide für
Dänemark verlaſſen, iſt aber in ſeinem Beſtimmungshafen nicht
eingetroffen. Durch einen jetzt treibend aufgefundenen Rettungs
ring des Schiffes wurde die Befürchtung beſtätigt, daß das Fahr
zeug mit drei Mann der Beſatzung in der Oſtſee untergegangen iſt.
Das Schiff dürfte in der Nähe von Hiddenſee geſunken ſein. Die
Leichen der Seeleute konnten noch nicht geborgen werden.

Panik in der Kirche. Jn einer Kirche in Palermo brach wäh-
rend des Gottesdienſtes aus unbekannter Urſache eine Panik aus.
Viele Menſchen wurden zu Boden geworfen. Eine Frau und ein
Kind wurden getötet, hundert Perſonen erlitten zum Teil ſchwere
Verletzungen.

Schließung der Gifigasfabrik. Auf Grund einer gerichtlichen
Entſcheidung wird in den nächſten Tagen die chemiſche Fabrik in
Engis (Provinz Lüttich-Maastal), durch deren ausſtrömende
Giftgaſe im Herbſt vorigen Jahres mehrere Menſchen ums Leben
kamen, geſchloſſen werden.

Schienen legte, zum Tode durch den Strang.

Neuer Sklarek-Krach.
Jn der DienstagSitzung des Berliner Sklarek-Prozeſſes

kam die am 4. April 1929 beſchloſſene Verlängerung des Sklarek
Monopolvertrages mit der Stadt Berlin bis zum Juli 1935 zur Er
örterung. Die Brüder Sklarek ſetzten dieſe Verlängerung durch,
weil ſie der Stadt Berlin gegenüber geltend gemacht hatten, daß
ſie durch den wegen eines Straßendurchbruchs notwendig gewor-
denen Abbruch eines ihrer Häuſer ſchwer geſchädigt worden ſeien.
Der Vertrag beſtimmt das alleinige Lieferungsrecht der Firma
Sklarek für Textilien und Schuhwaren an die Stadt Berlin. Für
den Magiſtrat hat der Angeklagte frühere kommuniſtiſche Stadtrat
Gaebel den Vertrag abgeſchloſſen. Als der Vorſitzende den An
geklagten fragt, ob bei dieſem Abſchluß nicht andere Gründe als
rein ſachliche eine Rolle geſpielt hätten, bekommt Gaebel einen
roten Kopf, ſpringt auf, ſchreit den Vorſitzenden an und erleidet
ſchließlich einen regelrechten Nervenzuſammenbruch. Als er wieder
etwas zu ſich gekommen iſt, verwahrt er ſich dagegen, daß ihn der
Vorſitzende in ſeiner Verteidigung beſchränke. Der angegriffene
Amntsgerichtsrat Keſtner erklärt hierauf, daß es ſeine Sache ſei, den
Lauf der Verhandlung zu beſtimmen. Gaebel erwidert ſehr er
regt, auch die Verteidiger miſchen ſich ein, ein ſcharfes Wort gibt
das andere. Es kommt zu einem wilden Durcheinander. Schließ-
lich entzieht der Vorſitzende dem angeklagten Stadtrat Gaebel und
ſeinem Verteidiger das Wort. Nach einer Pauſe erklärt Gaebel,
daß er ſich zum Abſchluß des Monopolvertrags für berechtigt ge
halten habe.

Dem angeklagten früheren Bürgermeiſter Schneider wird
Begünſtigung der Sklareks bei einem Grundſtücksankauf vorge
worfen. Auch Schneider beſtreitet jede Schuld.

Bandenüberfall auf ein ſpaniſches Landgut. Jm Bezirk des
Dorfes Obejuna in der Provinz Cordoba drangen mehrere hundert
ſchwer bewaffneter aufſtändiſcher Landarbeiter unter kommuniſti
ſcher Führung in das größte dortige Landgut ein, töteten alles
Vieh und zerſtörten die junge Saat unter ſtändiger Bedrohung der
Beſitzer, die nur unter größter Lebensgefahr berittene Polizei her
beiholen konnten. Die Aufſtändiſchen empfingen die Polizeitrup
pen mit heftigem Feuer, das entſprechend erwidert wurde. Erſt
nach mehrſtündigem Gefecht konnten die Aufſtändiſchen vertrieben
werden. Außer drei Toten blieben zahlreiche Verletzte am Platz.

Brüder Saß verhaftekt. Wegen dringenden Tatverdachts des
Münzverbrechens wurden von der Berliner Polizei die bekannten
Brüder Erich und Franz Saß, die ſeinerzeit unter dem ſchweren
Verdacht des Bankraubs am Wittenbergplatz ſtanden, in Haft ge
nommen. Bei einer Hausſuchung in der Wohnung der Eltern der
Brüder in Berlin-Moabit ſind zahlreiche Geräte vorgefunden und
vorläufig beſchlagnahmt worden, die ſcheinbar zur Herſtellung fal
ſcher Zehnmarkſcheine gedient haben. Vor dem Vernehmungsrich-
ter im Polizeipräſidium haben die Brüder Saß zuerſt ihre Ausſage
verweigert; ſpäter beſtritten ſie jede Schuld. Die Anzeige gegen ſie
war durch einen Kliſcheefabrikanten in Charlottenburg erfolgt, bei
dem die Brüder ein Kliſchee zur Nachbildung eines Teilſtücks der
im Umlauf befindlichen Zehnmarkſtücke beſtellt hatten. Der Leiter
des für die Falſchgeldſtelle der Reichsbank tätigen Ueberwachungs
inſtituts ſtellte Erich und Franz Saß, als ſie dort Kliſchees aus der
Stempelfabrik abholen wollten.

Todesurkeil. Das Standgericht in Gyulan (Ungarn) ver-
urteilte den 24jährigen Bauernknecht Laci, der einen Zug dadurch
zum Enigleiſen bringen wollte, daß er ein Eiſenrohr über die

Laci gab als Motiv
der Tat an, er habe ſich dafür rächen wollen, daß er aus Geld
mangel die Eiſenbahn nicht benutzen konnte; er habe täglich den
weiten Weg zu ſeiner Arbeitsſtelle zu Fuß zurücklegen müſſen.
Wahrſcheinlich wird Laei zu Kerker begnadigt werden.

Letzte Kachrichten
Eigene Sunk- und Doghtberichte)

Eine Tragödie der Nok.
Berlin, 4. November. (Telunion). Eine Tragödie der Nor ſpielte

ſich am Dienstag abend in dem Wald an der Chauſſee Mahlow-—
Lichtenrade ab. Hier tötete die 29 Jahre alte wohnungsloſe El
friede Ruſchik ihren fünf Jahre alten Sohn durch einen Schuß in
den Rücken und zwei weitere Schüſſe in die Bruſt und verletzte ſich
dann ſelbſt ſchwer durch einen Bruſtſchuß. Bei der Vernehmung
gab ſie an, aus Spohnsberg in Schleſien zu ſtammen, wo ihre El
tern leben. Bis vor kurzer Zeit war ſie bei einem Gaſtwirt in
Lichtenrade tätig. Dann geriet ſie in Not, zumal der Vater des
Kindes für den Lebensunterhalt nicht ſorgte.

Nazis überfallen Reichsbannerleute.

Rieſa, 4. November. (Eig. Funkm.). Am Dienstag abend ge
gen 23 Uhr wurden in der hieſigen Hauptſtraße zwei junge Reichs
bannerleute von einem größeren Trupp Nationalſozialiſten über
fallen. Während der eine fliehen konnte, wurde der zweite, der
21jährige Sattler Arno Wolff zu Fall gebracht und durch fünf
Meſſerſtiche, von denen einer ins Herz ging, ſofort getötet. Die
Nationalſozialiſten hatten bereits den ganzen Tag über ein provo-
zierendes Verhalten an den Tag gelegt, hatten mit auswärtigen
Pgs. Straßen abgeriegelt uſw. Die polizeilichen Ermittlungen über
den Vorgang ſind noch im Gange. Einige Verhaftungen wurden
bereits vorgenommen. Das Verkehrslokal der Nazis wurde ge
ſchloſſen.

Zwei Bergleute verſchükltet.
Kaktowitz, 4. November. (Telunion). Auf der Gieſche-Grube in

Janow wurden zwei Bergleute durch Zubruchgehen von Geſteins
maſſen verſchüttet. Sie konnten trotz aller Bemühungen bisher
noch nicht beborgen werden. Es beſteht wenig Hoffnung, die Berg
leute noch lebend vorzufinden.

Schwerer Sturm über dem Kanal.

London, 4. November. (Telunion). Ein ſchwerer Sturm fegte
am Dienstag über den engliſchen Kanal und die engliſche Südküſte
hinweg. Eine Anzahl von Schiffen mußte Zuflucht in den nächſt
gelegenen Häfen ſuchen. Auch die großen Schiffe melden ſtarke
Verſpätungen. Ueberbrechende Wehen machen jeden Verkehr in
den an der Küſte entlang führenden Straßen unmöglich. Der fran
zöſiſche Dreimaſtſchoner „St. Anna“ wurde durch den Sturm auf
die Küſte von Wales geſchleudert und iſt zum Wrack geworden. Es
gelang jedoch, die Beſatzung unter größten Anſtrengungen zu ret
ten. Jn den WeſtMorlands ſind die Flüſſe um faſt drei Meter ge
ſtiegen. Viele Häuſer und Straßen ſtehen unter Waſſer. Jn den
ſüdlichen Grafſchaften erlitt der Eiſenbahnverkehr ſchwere Störun
gen.

Exploſion in einem engliſchen Kohlenbergwerk.

London, 4. November. (Telunion). Bei einer Exploſion in dem
RiſingSunKohlenbergwerk in Wallſendon-Tyne wurden am
Dienstag neun Bergarbeiter verletzt, von denen ſechs mit ſchweren
Brandwunden ins Krankenhaus eingeliefert werden mußten. Die
Exploſion ereignete ſich bei Sprengungen auf der unterſten Sohle
der Grube, wo etwa hundert Mann an der Arbeit waren.



Die geſtern vom G. B. L.-Flugzeug
abgeworfenen Flugzettel n

bitte aufbewahren.

Jeder Zettel hat einen Wert von 30 Pf.

Näheres folgt an dieſer Stelle.

Stadt- Theater
Zwei wichtige Ereignisse

T Mietwoch, h 6. Noy.
Der Serien- Erfolg der Operette
„Das Dreimäderlihaus“

(0.66——4.20)

Franz Schuberts Wiener Liebestraum

T Sonnabend, 7. Nov., 26 -28 Uhr T
Berliner Prominenten Gastspiel

liebe unmodern“
(0. 50-—3. 30)

Ein Erfolgslustspiel mit Grete Reinwabd
dem weltberühmten Filmstar

Aufführungen des Sonntags, 8. November:

16-—-17 Uhr, „Schön ist die Welt
zu volkstümlichen Preisen

h Vhr, „Caualierfa rustreana“
„Der Bajazzo“,

zu ermäßigten Preisen

Freie Wohnungen!
Eine Vierraumwohnung an der

Kattowitzer-Straße
beſtehend aus 3 Zimmern, Wohnküche, ausgebauter Boden
kammer, Keller, Jnnenkloſett und einem Stück r
zu ſofort zu vermieten; monatlicher Mietpreis 50. RM.

Ferner

Dreiraumwohnungen,
aus Stube, Kammer, Wohnküche, ausgebanter

Bodenkammer, Keller, Jnnenkloſeit und einem Stück
Gartenland,

an der Oſt, Kattowitzer und Liſſaer
Straße gelegen,

teilweiſe zu ſofort, 15. November und 1. Dezember ds. Js.
zu vermieten Mietpreis 40. RM.
en den nach Zimmer 32 des Bürohauſes, A. d. Weiden
Halberitüdter Vohnungsbauge)ellſchaſt

m. b.Fwänſeretſteigerung

der Zwangsvollſtreckung ſoll die der Ehefrau
bein gehörige Hälfte des im Gründbuch von Halber
t, Band 23, Blatt Nr. 990 eingetragenen, nachſtehendbeſchriebenen Grundſtücks

am 22. Dezember 1931, vormittags 9. Uhr
an der Gerichtsſtelle, Landgerichtsgebäude, Zimmer Nr. 8,
verſteigert werden.

Nr. 1, Gemarkung Halberſtadt, Kartenblatt Nr. 40,Parzelle r 169, Grundſteuermutterrolle Artikel 4304, Ge
bäudeſteuerrolle r. 2368, Wohnhaus unter den Weiden Rr. 10,
Größe 69 qm, Gebäudeſteuernutßungswert 393 Wark.

Der Verſteigerungsvermerk iſt am 19. Oktober 1931
in das Grundbuch eingetragen.

Als Eigentümer war damals der Handelsmann
Joſeph Fiſchbein und deſſen Ehefrau Sofie, geb. Pioversky
in Halberſtadt zu je eingetragen.

Halberſtadt, den 2. Rovember 1931.
Das Amlssgericht.

Haſberſtädfer Muſſſverein
Montag, den 9. November 1931, 20 V

im großen Saale des Stacdtparkes

Die Schöpfung
von J. Haydn.Oratorium für Soli, er und Orchester.

Ausführende:
Frau Lotte Sehlbach Essen e Sopran
Herr Max Simon Magdeburg Tenor
Herr Wilhelm Witte Baßvom Stadttheater Magdeburg
Fräulein Mia Dröder- Halberstadt Spinett
Chor: Halberstädter Musikverein.
Orchester: Theaterorchester, verstärkt durch Mit-

glieder der Reichswehrkapelle des 12. Inf.-Regts.
und des Collegium musicum.

Leitung Herr Martin Jansen.
Reinertrag für die Winterhilfe.

Eintrittskarten zum Preise von 1.00, 1.50 und 2.00 RM.
(numeriert), Schülerkarten 0.50 RM. in den Buchhandlungen:
Rummert, Schönherr, Langer, Beinert und im Städt.

Verkehrsbüro.

Mauſted Huusmann
Vorleſung aus eigenen im Domklub 9. Nov.,

Dichtungen 20 Uhr
Karten zu 100, 75, 50 Pf., Jugendliche und Schüler
30 Pf., im Vorverkauf u. an der Abendkaſſe erhältlich.
Mein Schaufenſter zeigt Jhnen die erſchienenen

„Manfred Hausmann Werke“.
Suled dung A. Beinert, Holzmarkt 3
Kunſthandlung

Turn und Sportverein
„Freiheit“, Halberſtadt.

Am Sonnabend, den 7. November,
abends 8 Uhr, findet im großen

Stadtparkſaal unſer

38. Stüftungsfest
verbunden mit Jubilavrehrung. unter gütiger
Mitwirkung des Geſangvereins „Sängerbund“, ſtatt.
Während der Tanzpauſen Aufführungen aller Art.
U. a. die große Tanz Aufführung „An der ſchönen

blauen Donau““, mit Geſang und Orcheſter.
Programme, welche zum Eintritt berechtigen, ſind im
Vorverkauf bei allen Mitgliedern zum Preiſe von

50 Pfg. zu haben.
Unterhaltende Stunden verſprechend ladet freundl. ein

Der Vorſtand.

a Leute friſch geſchlumtet!

Ia friſche Wurſt und Gehacktes
ſ. Pfund 25 Pfg.

Hausſchlachterei Hahn, Fohannesbrunnen 23.

Spielwaren Puppenklinik
Rudolf Schäpke, Lichtengraben 1
m nahe der Halberſtädter Zeitung.

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſoll das im Grund

buch von Halberſtadt, Band 55, Blatt Nr. 2389 einge
tragene, nachſtehend beſchriebene Grundſtück

am 23. Dezember 1931, vormittags 9 Uhr
an der Gerichtsſtelle, Petershof, Zimmer Nr. 16, verſteigert
werden.

Nr. 1, Gemarkung Halberſtadt, Kartenblatt Nr. 59,Parzelle Nr. 97, Grundſteuermutterrolle Artikel s071,
Gebäudeſteuerrolle Nr. 2927, Hausgrundſtück, Roonſtr. Nr. 73,
mit Hofraum und Hausgarten, Größe 2 a, 96 qm, Ge
bändeſteuernutzungswert 1525 Mark.

Der Verſteigerungsvermerk iſt am 24. Oktober 1931
in das Grundbuch eingetragen.

Als Eigentümer war damals die Ehefrau des Zu
ſchneiders Karl Zeiſing, Karoline, geb. Gratz in Halber
ſtadt eingetragen.

Halberſtadt, den 31. Oktober 1931.

Das Amtsgericht.

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſoll das im Grund

buch von Schlanſtedt, Band 15, Blatt Nr. 590 A einge
tragene, nachſtehend beſchriebene Grundſtück

am 22. Dezember 1931, vormittags 9 Uhr
an der Gerichtsſtelle, Landgerichtsgebäude, Zimmer Nr. 8,
verſteigert werden.

Nr. 1, Gemarkung Schlanſtedt, Grundſteuermutterrolle
Artikel 781, Gebäudeſteuerrolle Nr. 46, Wohnhaus,
am Küſterbrunnen Nr. 290, mit Hofraum,
Ställen, Schuppen und Schauer,
wert 240 Mark.

Der Verſteigerungsvermerk iſt am 29. Oktober 1931
in das Grundbuch eingetragen.

Als Eigentümer war damals der Bauunternehmer
Hermann Lodahl in Schlanſtedt eingetragen.

Halberſtadt, den 2. November 1931.

Das Amtsgericht.
Der nach S 13 der Verordnung des Reichsminiſters der

Finanzen vom 28. Februar 1931 (R. G.Bl. Teil I, Seite
32 ff) über Finanzſtatiſtik aufzuſtellende Ausweis über unſere

Einnahmen und Ausgaben für das I. Halbjahr des
Rechnungsjahres 1931 liegt in unſerm

Finanzbüro, H. d. Richthauſe 11, 1 Treppe,
während der Dienſtſtunden zur Einſicht aus.

Halberſtadt, den 31. Oktober 1931.
Der Magiſtrat.

DonnerstagSchlachthof-Freibank von bis 11 ühr,

S i iſ ä f e 8 Pf. 9r ged am. An 4

Hausgarten,
Gebäudeſteuernutzungs

NMiehtmöghehl

Für so wenig Geld eine
so gute Schokolade!

So ist das Urteil
Sohokoladontafeln

für 7, 10, 15, 17, 19, 20 Pf.

Fahrik- Lager
Breiteweg 47 RatsApotheke.

Jadio-Anlagen
kaufen Sie stets billig und
nur erstklassig ausgeführt bei
Halberst. Elektr. Gesellschaft

roſtfreie Beſtecke, Hohl
ſchleiferei, Meſſerſchmiede,
Vernickelungs Anſtalt

Karl Kittel,
Vischmarkt 12.

Eingang Martiniplan Echke.

S Stahlwaren,

Präparierter Viehlebertran
ViehLebertranEmulſion

Anfang 30 er Jahre, geſucht.

681, an dieGeſchäftsſt. dieſ. Ztg.

zur unentgeltlichen geſelligen

Robert Kratzenstein
Magdeburgerstraße 7. Magdeburgerstraße 7.

Wirtſchafterin
Spät. Heirat nicht S
Angeb. mögl. m. Bild, unt. T.

Muſikfreund

Begleitung eines Sängers am
Klavier geſucht. Gefl. Ang.
unter 21. 683 a. d. Geſch. d. Bl.

Schokoladen Plätzchen
e Pfand nur 40 Pfg.
Fahrik- Lager
Breiteweg 47

Echt Bayriſcher

Plock Malzzucker
iſt ein hervorragendes Mittel Geſangverein

Die geſamte Arbeiterſchaft von Halberſtadt wird auf
gefordert, teilzunehmen an der feierlichen Kundgebung am

Gonntag, den 8. November, abends 8Uhr

im „Elyſium“

Mitwirkende:
„Sängerbund“, die „Arbeiter-Jugend“,

gegen Huſten und Heiſerkeit
und wird, da wohlſchmeckend, „ReichsbannerJugend“, das Muſikkorps des Reichs
auch von Kindern bevorzugt.

Zu haben bei- banners „Schwarz-RotGold“ und die Turnerinnen des
Carl Baudorff Nachf.
Drogerie Hoheweg 6.

ArbeiterTurnvereins „Freiheit“.

Ghrom-Nappa-l e de rjacken

Mk. 35.
Mk. 38.

Lederwarenfabrik Röber
Halberstadt

Quedlinburgerstraße 98
Schäfer Martinöglbe

Hautſchäden u. offene
eine. Ratsapotbeke

für Herren
für Damen

Die Feſtrede hält Gen. A. Gebhardt Magdeburg
[C«C--„ n gDS9572, s 37S?]7”„—S T S S S T IJ-l5IDd

Erwerbsloſe haben freien Zutrütt.

Der Verbindungsansſchuß der ArbeiterHrganſſationen

Maſſenbeſuch erwartet

Halberſtadt.

BettenHeims
reinigt t äg lich Jhre

Bettfedern.
Wir holen und bringen
Jhnen Jhre Betten
gratis, rufen Sie bitte

2601 an,
Max Heins,

Martiniplan 13-14,
Wäſche und

Spezialgeſchäft.

e n
Die amtliche Gewinnliſte zu 10 Pfg. iſt eingetroffen.

J Die giehung der 2. Klaſe findet am 20. u. 21. Novbr. ſtatt. J
Erneuerungsloſe müſſen bis 13. November eingelöſt werden.

S Einige Kaufloſe ſind noch zu haben. erDie Staatl. Lotterie-Einnehmer: J
Strobach, Kühlingerſtraße 3.

J

Junkermann, Martiniplan 1.

Deis ist
der naotionole Mann
der 250 Millionen verpulverte, Zehn-
tausende von Arbeitern um ihre Existenz
brachte und märchenhaften Luxus trieb
Gustav Karl Lahusen, bisher Genero-
direktor der Norchwolle, in der soeben
erschienenen 10- Pfennig-Broschöre 2Das
Pancmo der Nordwolles werden sensatio-
neſle und zum Teil noch völlig unbekannte
Tatsachen öber diesen größten Schwinde!
des 20. Jahrhunderts veröffentlicht

Zu haben im:

Mende 169, in Gleich
u Wechſelſtrom, ſowie
alle anderen Geräte

„Halberstädter Tageblatt“

Radiot Sie mich unverbindlich

Karl Treffkorn, Huyſtruße 39.

Leime, Kleister, Deckenbürsten, Pinsel,
Bronzren, Kitt, Schwämme und Was

Blattgold,
chleder.

M sokort gesueht

Oele, Lacke, Farben
und alle Bedarfsartikel
für Lackierungen u. Anstriche
fachmännisch ausprobiert und von anerkannter Güte,

kaufen Sie am besten und preiswert bei der

Rohstoft-Genossenschaft der Maler
Blücherstr. 19, Geschäftszneit von 8-12 u. 25. Bern 1611

Personen jeden Standes
zur Uebernahme einer

Maschinenstrickerei
[lrov -vm- T J 112 è 2 T

auch nebenberuflich. Garan-
tiert dauerndes Einkommen,denn wir verkaufen die kertige

Arbeit Keine Vorkenntnisse
nötig. Entfernung kein Hinder-

nis. Verlangen Sie noch heute
unverbindlich und Kostenlos

Auskunft von
Strickmaschinengesell-

schaft, Hamburg 6, Zoll-
niederlage.

Sklhneraugenvpflaſter

auf grünem Samt,

Salmiakgeist 0,910, Bohnerwachs, Fubbodenstaubvö
Rostschutzfarben, Isoliermittel gegen Feuchtigkeit

HühneraugenECollodium zum Aufpinſeln

Vat s Apo theke

Wir bringen eine Auswahl gutgepflegter

e alter Obstweinedas Beste, was es gibt:

Johannisbeerwein, rot das Liter MK. 0.75
Stachelbeerwein das Liter M. 0.75
Kirschwein das Liter MK. 0.85Johannisbeerwein, schwarz das Liter. M. 1.00
Auf diese Preise 590 Rabatt Kostproben gratis

Weinhandlung H. A. Lessmann,
HALBERSTADT. Fernruf 1367.Westendorf 46.

Volksfürsorge
Gewerkschaftlich-Genossenschaftliche

Versicherungsaktiengesellschaft

Hamburg 5.
Größte Volksversicherungs-

gesellschaft Deutschlands

Gegenwärtig rund 2,2 Millionen
Versicherte mit

960 Millionen RM. Versieherungs-
sumune.,

150 MilIſonen R. Vermögen, davon
EFigentum der Versicherten:

Prämienreserve: über 100 Millionen RM.
Gewinnanteile: über 82 Millionen RM.
zusammen: über 32 Millionen RM.

Versicherungsleistungen: rund 12
Millionen RIEI. seit November 1928
(Ende der Inflation).

Nähere Auskunft erteilen die Rechnungsstellen:

Magdeburg, Haſfenstraße 15b
Quedlinburg Klopstoceksweg
46-48 oder der Vorstand der Volksfür-
sorge in Hamburg 5, An der Alster 57561.

Wernigerode
Wegen Gleiserneuerungsarbeiten

wird der Vechkenſtedterweg am 6. November 1981,
vormittags, für den Fuhrwerksverkehr geſperrt.

Wernigerode, den 3. November 1931.
Der I. Bürgermeiſter als Ortspolizeibehörde.

r. Gepel.
(3. PflichtvorstellungkK l rth 6 ate J des Theaterbundes)

Dienstag, 10, November, 8 Uhr
Das Dreimäderlhaus

nach Franz Schubert.
Das melodienreiche Singspiel!

o bis 245 Mark.



Beilage zur Harzer Volksſtimme
Nr. 258 Mittwoch, den 4. November 1931 6. Fahrgang

Johann Strauß in Wernigerode.
Daß uns hier ein muſikaliſches Ereignis allererſten Ranges be

vorſtand, war mit Sicherheit zu erwarten. Das Haus war ausver
kauft. Selbſt die Plagierung von weiteren 100 Sitzplätzen ſeitlich an
der Bühne und die Zuhilfenahme von ſolchen im Vorraum des Saal
reſtaurants bei geöffneten Fenſtern, reichte nicht aus, alle Muſiklieb
haber zu faſſen. Die Nachfrage nach Eintrittskarten war noch ſo
ſtark, maß der Beſitzer des Kurhauſes, Herr Hahn, Verabredungen
getroffen hat, ein zweites Konzert zu ermöglichen.

Man muß geſehen haben, wie der Dirigentenſtab von

Johann Skrauß
geführt wurde und wie das Fludium des Künſtlers ſich auf die Zu
hörer übertrug.. Der Klangzauber aller vorgetragenen Stücke brachte
die Leidenſchaft ihres Schöpfers in beſtrickender Form zum Ausdruck
und war es daher verſtändlich, daß es Stürme von Beifall gab.
Durch Zugabe beſonders bekannter Stücke „Wien, du Stadt meiner
DTräume“ und „An der ſchönen blauen Donau“ und nicht zuletzt „Jm
Galopp“ erzeugten eine ſo ſchwelgende Stimmung, daß das letzte
noch einmal wiederholt werden mußte.

Dankbar verließen alle Teilnehmer den Saal und hätten ſich
noch gern dem muſikaliſchen Genuß hingegeben.

Achkung, Parkeifunklionäre! Von ſämtlichen Parteifunktio
nären erwarten wir am Donnerstag abend reſtloſes Erſcheinen im
Gewerkſchaftshaus.

Freie Sporkvereinigung 1895. Heute Mittwoch abend wichtige
VorturnerSitzung, anſchließend Vorſtandsſitzung.

Gegen die Jnflatkionsverſchwörer!
Innenminiſter erlaſſene Demonſtrationsverbot greift
in die von uns am Sonntag abend angeſetzte öffentliche Volks
verſammlung ein. Dieſe wird, wie bereits angeſagt, abge

Das vom Preußiſchen
keineswegs

halten. Gleichzeitig damit verbinden wir unſere Revolutionsfeier.
Gerade jetzt, wo die Nazi glauben, beſonders hier Herr der Lage
zu ſein, muß auch dieſe Verſammlung einen ebenſo gefüllten Saal
zeigen, wie die Löbe-Verſammlung. Jeder Organiſierte hat das

Spätherbſt in der Natur.
Nach dem ſchlechten Sommer, der uns nur ſo wenig Sonnen

ſchein geſchenkt hat, haben wir mit beſonderer Sehnſucht auf die
Herbſttage gewartet, in denen die ſterbende Natur ſich noch einmal
von ihrer ſchönſten Seite zeigte. Viel Glück haben wir zwar auch
im Herbſt bisher nicht mit dem Wetter gehabt und die Zeit der
ſtrahlenden Farben in Wald und Feld iſt vorüber. Die goldhellen
zierlichen Zweige der Birken wehen ſchon faſt kahl im Winde. Die
Buchen allerdings ſtehen vielfach noch in prächtigen, gelben, brau
nen und roten Tönen vor dem dunklen Hintergrund der Nadel
bäume. Aber die Mehrzahl der Laubbäume iſt faſt völlig ent
blättert. Wunderſam raſchelt das Laub unter des Wanderers Fuß.
Noch ein paar lange Regentage und aller Glanz und alle Farben
pracht ſind gänzlich aus dem herbſtlichen Wald verſchwunden. Die
Laubbäume ſtehen dann völlig kahl. Nur die dunklen ernſten Nadel
bäume behalten ihr ewiges Grün. Auch mit den Blumen in den
Gärten iſt es vorbei. An den farbenfrohen Dahlien, die ſo präch-
tig waren, hat der Wind gezauſt und der Regen hat ihre Schönheit
zerſtört. Die tapfere kleinblumige lila Herbſtaſter trotzt dem Wetter
noch ein wenig. Sie iſt meiſt der letzte Farbfleck im herbſtlichen
Garten.

Jm Wald iſt's ſtill geworden. Außer dem Raſcheln des Laubes
iſt kaum mehr etwas zu hören. Die Vogelſtimmen ſind faſt alle ſchon
verſtumt. Stare, Finken, Droſſeln, Rotkehlchen und Fliegenſchnäpper
haben ſich bereits auf die weite Reiſe begeben. Lerche, Kiebitz, Nach
tigall, Grasmücke und Rotſchwänzchen halten es immer etwas länger
bei uns aus, aber auch ſie ſind ſchon aufgebrochen.

Ab Anfang September ertönte durch die Wälder der Brunſt
ſchrei der Hirſche. Abends und morgens konnte man in wildreicher
Gegend das merkwürdige Röhren der Tiere vernehmen.

Nach der Brunſtzeit iſt's ſtill im Walde. Die Vögel ſind bald
alle fort. Das Jnſebtenvolk iſt auch faſt verſchwunden. Hin und
wieder iſt noch ein leiſes Summen verſpäteter Mücken, das feine
Brummen von Bienen und Hummeln zu hören. Bald iſt alles
porbei und die Natur liegt farblos und tot da, auf den neuen Früh
ling wartend.

Schuberks „Dreimäderlhaus“ neu aufgebauk. Am Dienskag
wird Franz Schuberts melodienreiches Wiener „Dreimäderlhaus“
in Wernigerode neu erſtehen. Die Halberſtädte Operette wird Schu
berts Liebeshaus auf der Wernigeröder Kurhausbühne in neuer

0Alld it
und einfach gebrannte

ungemälzte Gerſte iſt kein
Malzkaffee Und irgendein
Malzkaffee iſt noch lange

kein RKatkhreiner“
Bedenken Sie der

Gehalt machts
Letzte daran zu ſetzen, um ein volles Haus zu erhalten.

Friſche wieder aufbauen, und Franz Schubert wird ſeinen „ſingen
den, klingenden“ Liederreichtum den Wernigeröder Kunſtfreunden
zum „herzenbezwingenden“ Erlebnis bringen. Der Vorverkauf
beginnt heute im Zigarrengeſchäft Ramme, Papierhandlung Schaff
häuſer und Schofkoladengeſchäft Th. Kalm, am Markt. Die Abon
nenten werden erſucht, bis Freitag abend ihre Karten einzulöſen.

Wegen Gleiserneuerungsarbeiten wird der Veckenſtedterweg
am 6. Nov. 1931, vormittags, für den Fuhrwerksverkehr geſperrt.

Bekrüger mit Neppringen. Jn Nachbarſtädten hat ſich ein
angeblicher Dr. Roſenberg an Tankſtellen von den Tankwärtern
Geld geliehen unter dem Vorwand, daß er ſich in Geldverlegenheit
befinde. Er habe ſich telegraphiſch Geld angefordert und werde
den geliehenen Betrag mit einem guten Trinkgeld zurückgeben.
Als Pfand übergab er den Tankwärtern einen Trauring, der ſich
ſpäter als völlig wertlos herausſtellte. Der Schwindler hat ſich
dann nicht wieder ſehen laſſen. Bei evtl. Auftreten hier wird ge
beten, die Kriminalpolizei zu benachrichtigen.

Achtung, Wechſelfallenſchwindler. Die Kriminalpolizei
warnt vor wieder mehrfach aufgetretenen Wechſelfallenſchwindlern.
Dieſen iſt es wieder mehrfach gelungen, nachdem ſie bei Geſchäfts
leuten einen kleinen Einkauf gemacht hatten, beim Wechſeln eines
größeren Geldſcheines außer dem gewechſelten Kleingeld auch den
Geldſchein wieder an ſich zu nehmen und damit zu verſchwinden

Aus Halberſtadt
Wichkig für alle Organiſationsleitungen. Jm Verlag Gersbach

u. Sohn erſchien ſoeben die neue Ausgabe der Schrift „Der kleine
Ratgeber“ für die polizeiliche Behandlung von Verſammlungen,
Demonſtrationen, Druckſchriften, Plakaten und Warfen, der ein wert
volles Hilfsmittel bei der Werbearbeit der Ortsgruppen der Partei
und des Reichsbanners, ſowie ſämtlicher Gewerkſchaften iſt. Die ge
genwärtige politiſch hochgeſpannte Lage macht zu unbedingtem Er
fordernis, daß alle in der Partei und der ihr angeſchloſſenen Organi
ſationen verantwortlich tätigen Genoſſen aufs genaueſte mit all den
wielen Beſtimmungen vertraut ſind, die bei Werbeveranſtaltungen
jeglicher Art und namentlich im Wahlkampf berückſichtigt werden
müſſen. Es gibt aber keine einzige andere Zuſammenſtellung aller
dieſer Beſtimmungen, die in der Zeit der Notverordnungen zu einer
wahren Hochflut angeſchwollen ſind. „Der kleine Ratgeber“ iſt als
lückenloſe überſichtliche Zuſammenſtellung all dieſer Beſtimmungen
daher wirklich unerſetzlich. Wir können jedem, gleich ob Partei-,
Reichsbanner oder Gewerkſchaftsvorſtand dies Büchlein gang be
ſonders empfehlen. Der Preis für das einzelne Exemplar ſtellt ſich
auf 1.50 Mk. Bei Mehrabnahme geben wir Preisermäßigung. Die
Schrift ift in der Buchhandlung Halberſtädter Tageblatt erhältlich.

Schwerer Straßenunfall. Auf dem Hohenweg, ungefähr vor
dem Hauſe des Fahrradgeſchäfts Herrſchaft, wurde geſtern eine,
Frau von einem Auto überfahren und ſchwer verletzt. Das Auto
war den Hoheweg hinuntergekommen und wollte nach der Domi-
nikanerſtraße. Plötzlich lief eine etwa 60 Jahre alte Frau vor
dem Auto über den Fahrdamm. Sie wurde umgeriſſen und zirka
4 m mitgeſchleift. Der Lenker des Autos brachte ſie ſofort mit
ſeinem Wagen in das Krankenhaus. Der Zuſtand der Frau
iſt ernſt.

Lefeholz an Erwerbsloſe. Wie der Amtliche Preußiſche Preſſe
dienſt der Antwort des Preußiſchen Miniſters für Landwirtſchaft,
Domänen und Forſten auf eine Kleine Anfrage entnimmt, ſind die
Preußiſchen Staatsoberförſter durch die Dienſtanweiſung ermächtigt,
für bedürftige Perſonen Freizettel zum Sammeln von Raff und
Leſeholz auszuſtellen. Durch Runderlaß vom 21. September 1931
ſind die ſtaatlichen Oberförſter mit Rückſicht auf die allgemeine wirt
ſchaftliche Notlage angewieſen, von der Befugnis zur Ausſtellung
von Freizetteln zum Sammeln von Raff- und Leſeholz beſonders
auch bei bedürftigen Erwerbsloſen Gebrauch zu machen. Ferner
ſind die Saatsoberförſter durch die Dienſtanweiſung ermächtigt, an
unbemittelte Perſonen, die ſich als ſolche ausweiſen oder als ſolche
bekannt ſind, Stock und Reiſerholz zum eigenen Brennbedarfe bis
zum Taxwerte von 10 RM. für den einzelnen Hausſtand freihändig
zu einem Preiſe abzugeben, der bis zu 20 v. H. unter der Taxe, je
doch nicht unter den Werbungskoſten liegen darf Stöcke (Stubben)
werden da, wo es die forſt wirtſchaftlichen Verhältniſſe geſtatten,
auch zum Selbſtroden abgegeben.

Der Bauch von Paris.
Roman von Emile Zola

5. Fortſetzung.

Mit verlegener, lächelnder Miene zog er ſeinen Gürtel zuſam
men; dann nahm er ſeinen Gang wieder auf und ſagte mit einer
Anſpielung auf das von Alexander gezahlte Glas Punſch zu
Florent:

Es iſt doch drollig Sie müſſen es bemerkt haben Man
findet immer jemanden, der uns zu trinken zahlt, aber nie jeman
den, der uns zu eſſen zahlt.

Jetzt brach der Tag an. Am Ende der Coſſonnerie-Straße ſah
man die Häuſer der Sebaſtopol-Allee ganz ſchwarz. Ueber der ſich
ſcharf abzeichnenden Linie der Schieferdächer bildete ſich die hoch
aufragende Wölbung des gedeckten Hauptganges an dem blaßblauen
Morgenhimmel einen hellen Halbmond. Claude, der durch einige
vergitterte Kellerlöcher hinabgeblickt hatte, die, in der Höhe des
Fußweges gelegen, einen Einblick in die vom Gas nur ſchwach er
hellten Kellerräume geſtatteten, ſchaute jetzt hinauf zu den hohen
Pfeilern und ſuchte auf den blauen Dächern am Rande des klaren
Himmels. Er blieb wieder ſtehen, die Augen auf eine der dünnen
eiſernen Leitern gerichtet, die die zwei Stockwerke der Dächer ver
binden und den Verkehr zwiſchen ihnen vermitteln. Florent
fragte ihn, was er dort oben ſehe.

Der verteufelte Morjolin, brummte der Maler, liegt ſicher in
irgendeiner Dachrinne, wenn er die Nacht nicht unter den Hühnern
im Geflügelkeller zugebracht hat. Jch brauche ihn zu einer Studie.

Und er erzählte, daß ſein Freund Marjolin eines Morgens von
einer Gemüſehändlerin unter einem Kohlhaufen gefunden wurde
und im Freien, auf dem Markte aufgewachſen ſei. Als man ihn
zur Schule ſchicken wollte, ward er krank; man mußte ihn wieder
nach den Hallen zurückführen. Er kannte ihre geheimſten Winkel,
liebte ſie mit kindlicher Zärtlichkeit und lebte munter wie ein Reh in
dieſem gußeiſernen Walde. Sie waren ein ſauberes Paar, er und
die Dirne Cadine, die Mutter Chantemeſſe eines Abends an der

Ecke des alten Jnnocent-Marktplatzes aufgeleſen hatte. Er war
ein prächtiger Junge, blond wie ein Rubens, mit einem rötlichen
Flaum, auf welchem das Sonnenlicht ſpielte; ſie war klein und
ſchmächtig und hatte ein pfiffiges Lärvchen unter dem Geſtrüpp
ihrer krauſen, ſchwarzen Haare.

Claude beſchleunigte jetzt ſeine Schritte, während er mit ſeinem
Gefährten plauderte. Er geleitete Florent auf den Sankt-Euſtach
Platz zurück. Hier ſank der Ausgehungerte kraftlos auf eine Bank
neben der Halteſtelle der Omnibus; ſeine Beine trugen ihn nicht
weiter. Die Luft war kühl. Jm Hintergrunde der Rambuteau-
Straße fleckten roſige Lichter den milchfarbenen Himmel, der weiter
hinauf von breiten grauen Riſſen durchzogen war. Dieſe Morgen
dämmerung hatte einen ſo balſamiſchen Duft, daß Florent ſich einen
Augenblick auf dem Lande, auf irgendeinem Hügel wähnte. Doch
Elaude zeigte ihm jenſeits der Bank den Markt für duftende Kräu
ter. Längs des Kaldaunenmarktes gab es ganze Felder von Thy
mian, Lavendel, Knoblauch, Schalotte; die Händler hatten die jun
gen Platanen des Fußweges mit hohen Lorbeerzweigen unmſchlun-
gen, die gleichſam ein grünes Feſtgewinde bildeten. Der mächtige
Geruch des Lorbeers herrſchte vor.

Das beleuchtete Zifferblatt der Turmuhr zu SanktEuſtach er
bleichte, wie ein Nachtlämpchen, das der Morgen überraſcht hat.
In den Weinſchenken der benachbarten Straßen erloſch ein Gaslicht
nach dem andern gleich Sternen, die ins Licht fallen. Florent be
trachtete die großen Hallen, die aus dem Schatten, aus dem träume
riſchen Dunkel hervortraten, worin er ſie ihre luftigen Bauten ins
Unendliche hatte ausdehnen ſehen. Sie nahm jetzt in ihrer grau-
grünen Farbe feſte Formen an und erſchienen noch rieſiger mit
ihrem Wald von Eiſenpfeilern, welche die ſchier endloſen Felder
ihrer Dächer trugen. Sie häuften ihre ſtarren Maſſen. Als innen
alle Lichter ausgelöſcht waren, als ſie ihre gleichen, viereckigen For
men in dem Lichte des anbrechenden Tages badeten, erſchienen ſie
wie eine moderne Maſchine, die jedes Maß überſteigt, wie eine
Dampfmaſchine, wie ein Rieſenofen, für die Verdauung eines gan
zen Volkes beſtimmt, ein ungeheurer Bauch von Metall, gebolzt und
vernietet, aus Holz, Glas und Gußeiſen hergeſtellt, von der Ele

ganz und Mächtigkeit einer Lokomotive, die mit der Hitze des Heiz
werkes und mit den gewaltigen Bewegungen der Räder arbeitet.

Claude hatte in ſeiner Begeiſterung ſich auf die Bank geſtellt.
Er zwang ſeinen Gefährten, den über den Gemüſen heraufzgziehen
den Morgen zu bewundern. Es war ein Meer, das zwiſchen den
zwei Pavillongruppen von dem SanktEuſtach-Platze bis zu den
Hallen ſich ausdehnte. An den beiden Enden, bei den Wegkreuzun-
gen wuchs die Flut noch an; die Gemüſe bedeckten das Straßen
pflaſter. Der Tag brach langſam in zartgrauem Lichte an und
tauchte alles in eine helle Aquarellfarbe. Dieſe in eng gedrängten
Wellen ſich kräuſelnden Haufen, dieſer Strom von Grün, der in dem
Einſchnitte des Fahrweges dahin zu fließen ſchien wie die wilden
Gewäſſer eines Herbſtregens; ſie mahnen feine, geperlte Schat-
tierungen an, das zarte Violett, das mit Weiß geſättigte Roſa, das
in Gelb getauchte Grün, alle die blaſſen Farben, die bei Sonnenauf-
gang dem Himmel die Farbe der ſchillernden Seide verleihen. Jn
dem Maße, wie der Brand der Morgenſonne mit ſeinen lodernden
Strahlenbündeln aus dem Hintergrunde der RambuteauStraße
heraufſtieg, erwachten die Gemüſe immer mehr und traten aus dem
blauen Schatten heraus, der auf der Erde lagerte. Die Salate,
Lattiche und Endivien, erſchloſſen und noch feucht von dem Erd
reich, zeigten ihren ſchimmernden Kern; die Spinat- und Sauer-
ampferpakete, die Artiſchockenſträuße, die Erbſen und Bohnenhau-
fen, die Stöße von breitblätterigem Lattich, durch Strohhalme zu
ſammengebunden, zeigten die ganze Stufenleiter des Grün, von der
grünen Lackfarbe der Schoten angefangen bis zu dem ſatten Grün
der Blätter; eine fortlaufende Farbenleiter, die in den Streifen
der Sellerieköpfe und der Lauche erſtarb. Aber unter den hellen
Farben die hellſten waren doch die der Möhren und Rüben, die in
überreicher Menge auf dem ganzen Markte ausgeſtreut, mit ihren
hellen Streifen einen bunten Ton in dieſe Farbenpracht ſetzten.
An der Wegkreuzung der Hallen bildeten die Kohlköpfe ganze
Berge; die rieſigen Weißkohlköpfe, eng zuſammengeſchloſſen und
hart wie Kugeln aus einem weißen Metall; die Krauskohlköpfe,
deren große Blätter flachen Becken von Bronze glichen; die Rotkohl
köpfe, denen die Morgenröte eine prächtige Weinhefefarbe verlieh,
mit dunkleren Streifen von Karmin und Purpur. Am andern



Gegen Auflöſung des Landkreiſes Halberſtadt.
Seit einigen Wochen wollen die Gerüchte von einer Auflöſung

des Landkreiſes Halberſtadt und Angliederung an Wernigerode nicht
zum Schweigen kommen. Ja, gewiſſe Umſtände laſſen erkennen, daß
es ſich nicht nur um Gerüchte handelt, ſondern bereits beſtimmte
Pläne vorliegen. Halberſtadt, das ſeit Jahren immer mehr von Jn
duſtrien und Unternehmungen verlaſſen wurde, hat natürlich ein
Intereſſe davan, dieſe wichtige Behörde in ſeinen Mauern zu behal
ben, da nicht nur die dort beſchäftigten Beamten Kaufkraft für Hal
berſtadt bedeuten, ſondern auch die Landbevölkerung mit der Halber
ſtädter Geſchäftswelt in engſter Verbindung ſteht. Es iſt beſtimmt
zu erwarten, daß bei der Auflöſung des Landratsamts in Halber
ſtadt dieſe Geſchäftsverbindungen ſich weſentlich lockern und die
Fäden nach Wernigerode laufen. Das war wohl vor allem maß-
gebend für unſeren Magiſtrat, ſich ganz energiſch gegen die Pläne
der Verlegung zu wenden. Leider mußte er erkennen, daß er allein
nicht ſtark genug war. Daher erfolgte ſein Ruf an die Bevölkerung,
gegen die geplante Maßnahme zu proteſtieren. Selten ſieht der
große Stadtparkſaal eine ſo ſtarke Beſucherzahl wie am geſtrigen
Abend. Angehörige aller Berufe und Stände, aller Parteien und
ſonſtigen Weltanſchauungen waren in ſtarkem Maße herbeigeeilt,
um Front gegen das Unrecht zu machen.

Als erſter Redner des Abends nahm unſer
Oberbürgermeiſter Merkens

das Wort. Er gab zunächſt ſeiner Freude und ſeinem Erſtaunen
über den außerordentlich ſtarken Beſuch Ausdruck. Die Frage, die
hier zur Debatte ſtehe, gehe aber auch alle an und ſei der Anſtren
gung aller wert. Der Magiſtrat habe erfahren müſſen, daß es ſchwer
ſei, ſich bei den übergeordneten Stellen durchguſetzen, ja unmöglich
wäre, dort überhaupt Gehör zu finden. Dann ging er zur eigent
lichen Sache ein, indem er ausſührte, eine Verwaltungsreform habe
nur dann Sinn, wenn ſie der Zweckmäßigkeit und Billigkeit ent
ſpräche. Jm Rahmen dieſer Verwaltungsreform ſolle eine Neuein
teilung der Landkreiſe vorgenommen werden. Urſprünglich habe es
geheißen, daß Halberſtadt Landkreis blieb und vor allem Teile von
Oſchersleben noch dazu erhalte. Das habe der Magiſtrat auch als
natürliche Entwicklung angeſehen. Am 25, September aber teilte die
„Wernigeröder Zeitung“ mit, daß Wernigerode ſich bemühe, den
Landkreis Halberſtadt dem Landkreis Wernigerode anzugliedern und
das Landratsamt nach Wernigerode zu verlegen. Zwei Tage darauf
habe auch die „Mgdeburgiſche Zeitung“ eine ſolche Notiz gebracht.
Der Magiſtrat habe ſofort Stellung genommen, um feſtzuſtellen, wo
der Feind ſtehe und welche Waffen er habe. Stehe der Feind in
Wernigerode oder auch in Berlin? Viele Anzeichen deuteten darauf
hin, daß auch die Gegner in Berlin zugenommen hätten. Man habe
aber bis heute noch nicht erfahren können, mit welchen Waffen, d. h.
mit welchen Gründen, er Halberſtadt bekämpfe. Man habe bereits
Anfang Oktober die übergeordnete Stelle, den Regierungspräſidenten,
angerufen, der für Halberſtadt eingenommen ſei. Der Magiſtrat habe
ſich auch ſofort an alle politiſchen und wirtſchaftlichen Parteien und
Gruppen um Hilfe gewandt Er habe auch eine perſönliche Be
ſprechung im preußiſchen Jnnenminiſterium nachgeſucht, ſei aber von
dort wieder an den Regierungspräſidenten zurückverwieſen. Er,
Mertens, habe auch verſucht, beim zuſtändigen Miniſterialdirektor
vorzuſprechen, es ſei ihm aber erklärt, daß er in dieſer Sache nicht

empfangen werden könne. Jn den nächſten Tagen werde er beim
Regierungspräſidenten und Oberpräſidenten gehört werden. Es
werde ihm dienlich ſein, ſich dann auf dieſe große Verſammlung be
rufen zu können. Bürgermeiſter Mertens machte dann u. a. die Mit
teilung, wer alle eingeladen ſei. Auch die Mitglieder des Kreisaus
ſchuſſes und Kreistages ſeien eingeladen, da die Auflöſung vor allem
auch eine Angelegenheit derer ſei, die in Halberſtadts Umgebung
wohnten und zum Landratsamt Halberſtadt gehörten. Die Land
kreisbehörden müßten deshalb mit dem Magiſtrat zuſammen vor
ſtoßen. Auch die Kreiseingeſeſſenen ſelbſt müßten vorſtellig werden.
Der Geſamtvorſtand und der Vertretertag des Landbundes Halber
ſtadt hätten ſich bereits in einer Entſchließung gegen die Verlegung
gewandt. Jm Zeitalter der Selbſtbeſtimmung hätte man auch die
Betroffenen ſelbſt hören müſſen. Die unmittelbare Gefahr der Ver
legung liege für die Stadt Halberſtadt darin, daß ſie eine anſehnliche
Behörde verliere. 60 Perſonen ſeien dort beſchäftigt, von denen 41
verheiratet wären. Das allein bedeute ſchon einen großen Ausfall
an Kaufkraft. Halberſtadt habe aber auf der Verluſtliſte auch ſchon
mehr Eintragungen. Die Eiſenbahnwerkſtätten, Hirſch uſw. ſeien ab
gewandert. Die größere Gefahr aber ſei die, daß durch das Ver
ſchwinden des Landratsamtes wertvolle Verbindungen zwiſchen den
Kreiseingeſeſſenen und der Stadt zerriſſen würden. Unſere Wirrſchaft
litte ſehr darunter. Es beſtehe auch die Gefahr, daß andere Behörden
aus Halberſtadt abwanderten, wenn jetzt das Landratsamt den An
fang mache. Zu beachten ſei, daß das Finanzamt, das Verſorgungs
amt, Kataſteramt uſw. ihre eigentliche Zuſtändigkeit im Landkreis
haben. Durch Arbeitsamt, Land und Amtsgericht, Schlichtungsaus
ſchüſſe uſw. beſtehe für den Kreis eine Zuſtändigkeit nach Halberſtadt.

Halberſtadt habe ca. 50 000 Einwohner, Wernigerode nur 23 000, der
Landkreis Halberſtadt habe 40 000 Einwohner, Wernigerode ohne
Stadt nur 16 000. Es könne doch nur der Kleinere zum Größeren
kommen. Halberſtadts Kreis habe eine Fläche von 43 000 ha, Wer-
nigerode einſchließlich Stadt nur 27 000, mehr als die Hälfte des
Wernigeröder Kreiſes beſtehe aber aus Gebirge. Das Grundver-
mögensſteuerſoll für den Landkreis Halberſtadt betrage 388 000 Mk.,
jür Wernigerode Kreis ohne Stadt 157 000 Mark, das Gewerbe
ertragsſteuerſoll bei Halberſtadt 27 000 Mark, bei Wernigerode ohne
Stadt 13 500 Mark. Die Sparkaſſe des Landkreiſes Halberſtadt habe
einne Spareinnahmebeſtand von 12 Millionen, Wernigerode von 2
Millionen. Halberſtadt habe ein hochwertiges Schulſyſtem und ein
Theater. Jn erheblichem Umfange profitiere die Landbevölkerung
von dieſen Kultureinrichtungen, denn zeitweilig würde z. B. die
Oberrealſchule zur Hälfte von auswärtigen Schülern beſucht. Das
Landratsamt habe hier ſchöne Gebäude und könne ſich noch weiter
ausdehnen. Dabei liege es inmitten der Stadt. Jn Wernigerode
würde man vielleicht neu bauen müſſen. Wernigerode berufe ſich bei
ſeinem Anſpruch vielleicht darauf, daß Halberſtadt mit dem Land
kreis nichts zu tun habe, weil es kreisfrei ſei. Wernigerode ſelbſt
fehlten aber auch nur 2000 Perſonen an der Grenze, die es kreisfrei
machten. Ein Kreis von 16000 ſei aber lebensunfähig. Aus all
dieſen Erwägungen heraus müßte man zu der Entſcheidung kom
men, daß Wernigerode zu Halberſtadt geſchlagen wird. Wenn man
ſchon einen größeren Kreis ſchaffe, könne es nur ein Großkreis Hal
berſtadt ſein.

Stadtverordnetenvorſteher Dr. Müller

dankte dem Magiſtrat für die Jnitiative, die er in dieſer Angelegen
heit ergriffen habe. Die Stadtverordnetenverſammlung würde voll
hinter dem Magiſtrat ſtehen. Dann ſchilderte Dr. Müller, daß das
Verſchwinden des Landratsamts auch einen großen Verluſt für die
freien Beruſe, wie Aerzte, Rechtsanwälte uſw. bedeute. Die Kreis
eingeſeſſenen ſeien durch die Gerichte eng mit Halberſtadt verknüpft.
Eine Sparſamkeit ſei keine. wenn ſie ſolche wertvollen wirtſchaft
lichen Gebilde zerſtöre.

Skadkbaurat Sinning

beleuchtete die Verlegung vom geographiſchen Standpunkt aus.
Durch die geographiſche Lage allein hätten ſich die großen und klei
nen Stagatengebilde geformt und ihre Grenzen erhalten. Aber auch
bei einer Betrachtung des Verkehrsſtraßennetzes müſſe man immer
wieder zu der Erkenntnis kommen, daß Halberſtadt der Zentralpunkt
des umliegenden Landes ſei. Die Fernverkehrsſtraßen gingen alle
über Halberſtadt, ſo eine von Weſt nach Oſt. eine von Nordweſten
nach Südoſten und eine von Norden nach Süden. Die Stadt ſei da
her alſo der wirtſchaftliche Mittelpunkt des Gebietes. Das zeigten
auch die hier zuſammenlaufenden Eiſenbahnlinien. Ein Landrat, der
nicht nur verwalten ſondern auch regieren wolle, müſſe am Herzen
ſeines Gebietes, alſo dem Mitkteſpunkt, ſitzen. Deshalb wäre es
widerſinnig, dieſes Wirtſchaftsgebilde zu zerreißen und eine Zer
reißung ſtelle die Verlegung dar, weil viele Fäden und Linien nach
Wernigerode umgeleitet würden.

Für die Gewerbetreibenden ſprach

Skadkrak Kummer.

Alle Spitzenorganiſationen der Handwerker des Kreiſes hätten ihre
Sitze in Halberſtadt durch die Jnnungen und Ausbildungsausſchüſſe.
Bei einer Verlegung des Landratsamtes müßte der Handwerker
vom Lande ſeine Kräfte verzetteln und Zeit verſchwenden, weil er
ſeine Geſchäfte teils in Wernigerode und teils in Halberſtadt erledi
gen müßte. Jn Halberſtadt könne der Handwerker ſich auch mit Ma
ſchinen und allem was er brauche, eindecken, in Wernigerode ſei das
nicht der Fall, Handwerk und Gewerbetreibende müßten deshalb
zum Landkreis Halberſtadt halten.

Die Arbeitnehmerſchaft kam durch unſeren

Genoſſen Wille
zu Wort. Er ſtellte zunächſt feſt, daß der in Frage kommende Sach
bearbeiter der preußiſchen Regierung der Miniſterialrat von Leyden
ſei, der der Volkspartei angehöre. Wenn Landrat Müller der heu
tigen Verſammlung nicht beiwohne, ſo ſei das erklärlich, denn es
gehe ſchlecht an, in eigener Sache zu ſprechen. Müller würde natür
lich ebenfalls gegen eine Auflöſung des Landkreiſes Halberſtadt ſein.
Die Arbeitnehmerſchaft habe ein ſehr großes Jntereſſe daran, daß
das Landratsamt in Halberſtadt bleibt, denn wenn Jnduſtrie und
Handel leide, leide erſt recht der Arbeiter. Man könne ſich natürlich
nicht ſchlechthin gegen die Reform wehren, denn wir hätten 450
Landkreiſe in Preußen, die zum Teil unglücklich lägen und ſehr klein
wären, ſo daß manches verbeſſert werden könnte. Aber das könne
nur ſo geſchehen, daß das Kleine zum Großen geſchlagen würde.
Nicht umgekehrt.

Für die Kauſmannſchaft ſprach
Heinſius.

Ueber 100 Jahre beſtehe der Landkreis, und in dieſer langen Zeit

Ende war bei der Wegkreuzung des Stank-EuſtachPlatzes der Ein
gang der RambuteauStraße von einer Doppelreihe gelber Rieſen
kürbiſſe verlegt; da und dort ſchimmerte der braunrote Glanz eines
Korbes voll Zwiebeln, das Blutrot eines Häufleins Tomaten, das
Blaßgelb einer Partie Gurken, das Dunkelviolett eines Kranzes
Eieräpfel, während einzelne Reihen großer ſchwarzer Rettiche
dunkle Flecken inmitten aller Farbenfreude des anbrechenden Tages
bildeten.

Claude ſchlug bei dieſem Anblick entzückt die Hände zuſammen.
Er fand dieſe „vertrackten Gemüſe“ ganz außerordentlich, erhaben.
Und er behauptete, daß ſie nicht tot ſeien, daß ſie, am geſtrigen
Abend aus dem Boden geholt, jetzt auf dem Pflaſter der Hallen
der Morgenonne harrten, um ihr Lebewohl zu ſagen. Er ſah ſie
leben, ihre Blätter erſchließen, als ob ſie noch ruhig und warm in
ihren Düngerbeeten ſäßen. Er behauptete da das Röcheln aller
Küchengärten der Umgegend zu hören. Doch hatte inzwiſchen eine
Flut von weißen Hauben, ſchwarzen Leibchen und blauen Bluſen
die ſchmalen Pfade zwiſchen den Gemüſehaufen überſchwemmt. Es
war ein Stück geräuſchvollen Landlebens. Die großen Butten der
Träger zogen ſchwerbepackt und die Köpfe überragend vorüber.
Die Wiederverkäuferinnen, die Grünkrämer und die Obſthändler be
eilten ſich, ihre Einkäufe zu machen. Bei den Kohlhaufen ſah man
Korporale und Nonnengruppen feilſchen; Schulköche gingen wit
ternd umher, um einen wohlfeilen Kauf zu ſuchen. Es wurde noch
immer abgeladen; Karren warfen ihre Laſt zur Erde wie eine La
dung Pflaſterſteine und vergrößerten ſo die Flut, die allmählich
den jenſeitigen Fußweg erreichte. Und aus der PontNeufStraße
kamen noch immer große Wagenreihen.

Es iſt doch herrlich ſchön! murmelte CElaude begeiſtert.
Florent aber litt inzwiſchen. Er glaubte, es ſei eine übermenſch

liche Verſuchung über ihn gekommen. Er wollte nichts ſehen; er
betrachtete die ſchräg geſtellte Sankt-Euſtach-Kirche, die wie eine
Sepialzeichnung ſich vom blauen Himmel abhob mit ihren Roſetten,
breiten, gewölbten Fenſtern, ihrem Glockenturm und ihren Schie
ferdächern. Er verweilte bei dem dunklen Verſchwimmen der Mon-
torgueil-Straße, wo grell bemalte Aushängeſchilder glänzten; dann
bei dem hier ſichtbaren Stück der Montmartre-Straße, deren mit

vergoldeten Lettern durchflochtene Balkongitter herüber ſchimmer
ten. Als ſeine Blicke zur Wegkreuzung zurückkehrten, blieben ſie
an anderen Firmenſchildern haften; da gab es Drogerien und Apo
theken, Mehl und trockene Gemüſe, alles in großen roten oder
ſchwarzen Buchſtaben auf verwaſchenem Grunde gemalt. Die Eck
häuſer mit ihren ſchmalen Fenſtern erwachten allmählich u. zeigten
in der breiten, luftigen, neuen PontNeufStraße einige gelbe, ge
mütliche Vorderſeiten aus dem alten Paris. An der Ecke der Ram
buteauStraße ſtanden in den leeren Schaufenſtern des großen
Modewarenmagazins ſauber gekleidete Handlungsgehilfen mit
Weſte, knapp anliegendem Beinkleide und ſchimmernden breiten
Manſchetten, mit der Ordnung der Auslagen beſchäftigt. Weiter
hin ſtand das Haus Guillout, ernſt wie eine Kaſerne, und ſtellte in
ſeinen Schaufenſtern Pakete goldgelb ſchimmernden Zwiebacks und
große Schüſſeln kleiner Kuchen aus. Alle Läden waren jetzt geöff
net. Arbeiter in weißen Bluſen mit ihrem Werkzeug unter dem
Arm gingen eiligen Schrittes durch die Straße.

Claude war von ſeiner Bank noch immer nicht herabgeſtiegen.
Er erhob ſich auf die Fußzehen, um tiefer in die Straßen hinein
ſehen zu können. Plötzlich bemerkte er in der Menge, die er über
ragte, einen blonden Kopf mit vollem, wallendem Haar, gefolgt von
einem kleinen ſchwarzen, ganz krauſen und ſtruppigen Kopfe.

He, Marjolin! he, Cadine! rief er.
Da ſeine Stimme in dem Getöſe des Marktes ungehört ver

hallte, ſprang er zur Erde und begann zu laufen. Dann erinnerte
er ſich, daß er Florent vergaß; mit einem Satz kehrte er zurück und
ſagte:

Jch wohne im BourdonnaisGäßchen; mein Name iſt mit Kreide
auf der Haustüre angeſchrieben. Claude Lantier Kommen
Sie zu mir, um meine Zeichnung von der Pirouette-Straße zu be
ſichtigen.

Damit verſchwand er. Er wußte den Namen Florents nicht;
er verließ ihn wie er ihn gefunden hatte, am Rande eines Bürger
ſteiges, nachdem er ihm ſeine Lieblingsrichtung in der Kunſt er-
klärt hatte.

Fortfetzung folgt.)

wären die Kreisbewohner enge Geſchäftsverbindungen mit der hie
ſigen Geſchäftswelt eingegangen, zum Deil beſtünde eine ſolche Ver
bindung ſchon Genevationen hindurch. Der Einzelhandel in Halber
ſtadt hätte nicht den heutigen Umfang erreicht, wenn die Landbevöl
kerung nicht geweſen wäre. Deshalb ſtehe die Kaufmannſchaft zum
Magiſtrat.

Gemeindevorſteher DrudeEmersleben

führte aus, daß die Landwirtſchaft des Kreiſes hinter dem Magiſtrat
ſtehe. Er habe ſofort die Einberufung des Kreistages beantragt, da
mit dieſer ebenfalls ſich gegen die Verlegung wenden könne.

Einen ſehr intereſſanten hiſtoriſchen Rückblick gab
Skudienrat Becker.

Ueber ein Jahrtauſend hätte die Geſchichte die Gegend um Halber
ſtadt zu einem Wirtſchaftsgebilde geformt. Er führte in kurzen Um
riſſen durch alle die Jahrhunderte und kennzeichnete die einzelnen
Begebenheiten. Auch er kam zu dem Schluß, daß nur ein Groß
Landkreis Halberſtadt in Frage käme

Das Mitglied des preußiſchen Staatsvats,
Schilling,

legte zunächſt dar, daß die Reichs und Verwaltungsreform an ſich
zu begrüßen ſei, bringe ſie doch Deutſchland dem Einheitsſtaat näher.
Eine Umgruppierung und Zuſammenlegung ſei in vielen Gegenden
notwendig. Wer aber den Landkreis Halberſtadt an Wernigerode
angliedern wolle, betreibe nicht eine Verwaltungsreform, ſondern
eine Verwaltungsverſchlechterung. Er werde ſich im preußiſchen
Staatsrat für die Erhaltung des Landkreiſes Halberſtadt einſetzen.

Die Verſammlung endete mit der Annahme folgender
Entſchließung:

„Nachdem bekannt geworden iſt, daß die maßgebenden Stellen
ernſtlich an die Verlegung unſeres Landratsamtes nach Wernige
rode und an die Auflöſung des Landkreiſes Halberſtadt denken,
ſind alle Kreiſe unſerer Bürgerſchaft auf Tiefſte beunruhigt und
erregt. Zur Abwendung dieſer uns drohenden ſchweren Nachteile
haben ſich heute mehr als Tauſend Halberſtädter Bürger und Bür
gerinnen aller Gruppen, Berufe und Parteien in dem größten
Saale unſerer Stadt verſammelt. Die von über 1000 Perſonen
beſuchte Verſammlung erhebt ſchärfſten Einſpruch gegen die Ver
legung des Landratsamts und die Loslöſung des Landkreiſes.
Falls in unſerer Gegend durch Zuſammenlegung von Landkretſen
ein neuer Großkreis geſchaffen wird, muß die Stadt Halberſtadt,
vermöge ihrer überragenden Bedeutung inbezug auf Behörden
verteilung, Wirtſchaft, Verkehr, Kultureinrichtungen und Geſchichte,
der Sitz der Verwaltung ſein.“

Die Verſammlung nahm einen guten Verlauf. Kritiſtert werden
muß allerdings der Mangel an Diſziplin mancher Beſucher. Wäh
rend die auch zahlreich vertretenen Anhänger unſerer Partei und der
Gewerkſchaften alle Redner obwohl ſie politiſch zu ihnen im Gegen
fatz ſtehen, ruhig anhörten, glaubten einige bürgerliche Radaubrüder,
unſeren Genoſſen Wille durch Johlen und Ziſchen unterbrechen zu
müſſen, ſo daß erſt der Oberbürgermeiſter Mertens als Leiter der
Verſammlung in Funktion treten mußte. Am Schluſſe fanden die
Ausführungen Willes dennoch lebhaften Beifall. fs.

Die Eiſenbahndiebſtähle vor Gericht.
Harte Strafen wegen Bagatellen.

Im Juli dieſes Jahres kamen Beamte der Reichsbahnfahndungs
ſtelle in Magdeburg umfangreichen Diebſtählen auf
dem Güterboden in Halberſtadt auf die Spur. Der
Güterbodenarbeiter Schmidt wurde eines Zigarettendiebſtahls
überführt. Dieſer, ein aktiver Wehrwolfmann, wurde feſtgenommen
und geſtand nun ein, daß er eine Unmenge ſolcher Diebſtähle aus
geführt hätte. Dabei belaſtete er auch eine Reihe ſeiner Kollegen
So kam es, daß ſich jetzt acht Güterboden arbeiter vor
dem Halberſtädter erweiterten Schöffengericht wegen rund hundert
ſolcher Diebſtahlsfälle zu verantworten hatte.

Die Verhandlung fand unter großem Andrang des Publikums
ſtatt. Aber ſie verlief ohne jede Senſation. Mit Ausnahme des
Angeklagten Schmidt, der anſcheinend der böſe Geiſt unter ſeinen
Arbeitskollegen war und alles, was nicht niet und nagelfeſt war,
geſtohlen hatte, handelte es ſich bei den übrigen Angeklagten zum
größten Teil um Bagatellen, oft um ganz lächerliche Kleinigkeiten,
die ſie genommen hatten. Hätte Sch. ſeine Kollegen nicht mit
hereingeriſſen, ſo wäre die Sache wohl niemals ans Tageslicht ge
kommen. Schmidt, der ſchon wiederholt mit dem Strafgeſetz in
Konflikt gekommen iſt, auch ſchon wegen Rückfalldiebſtahls, geriet
bald wieder auf die ſchiefe Bahn. Aus Kiſten; und Ballen nahm
er Gegenſtände, wie Kleiderſtoffe, Hemden, oft aber auch gering
wertige Gegenſtände wie Kragenknöpfe, Hoſenträger, Schuhcreme,
Zigarren uſw. Seine Kollegen ließen ſich ebenfalls verleiten, an
einigen ſolcher Diebſtähle zu beteiligen, ſodaß einige auch wegen
10—-15 ſolcher Fälle auf der Anklagebank ſaßen. Für die Ange
klagten war die Verführung umſo größer, da für eine Halber
ſtädter Firma oft Leerkiſten einliefen, die merkwürdigerweiſe doch
Waren enthielten. Das geſchah offenbar, um die Reichsbahn um
die Fracht zu betrügen. Die Angeklagten wußten natürlich, daß,
wenn aus dieſen Kiſten etwas fehlte, ſo leicht keine Reklamationen
erfolgen würden, da die Betreffenden ja dann viel mehr nach
zahlen mußten, als ſie Schaden erlitten.

Jm Weſentlichen waren die Angeklagten geſtändig. Jn einigen
Fällen fFonnte eine Schuld aber doch recht zweifelhaft ſein, beſon
ders bei einem Angeklagten, der ganz energiſch jede Schuld beſtritt
und früher nur angeblich unter dem Druck der Fahndungsbeamten
ein Geſtändnis abgelegt haben will. Da hier weiter kein „Beweis“
vorlag als die Belaſtung des Hauptangeklagten, mußte mit einem
Freiſpruch gerechnet werden. Das Gericht hielt aber nach einer
dreiſtündigen Beratung ſämtliche Angeklagte für ſchul-
dig und erkannte auf äußerſt harte Strafen. Der Hauptangeklagte
Schmidt wurde zu 21 Jahren Zuchthaus, 5 Jahren Ehrverluſtf
und Polizeiaufſicht verurteilt, die übrigen ſieben Angeklagten wur
den zu Strafen von 10 Monaten, 9 Monaten, 8 Monaten, 4 Mo
naten, 3 Monaten und einer Woche, 3 Monaten und 1 Monat
Gefängnis verurteilt. Teilweiſe wurde Bewährungsfriſt gewährt,
zum Teil für Reſtſtrafen und außerdem wurde ein Haftbefehl auf
gehoben.

Daß die Angeklagten beſtraft werden mußten, war ſelbſtver
ſtändlich. Aber für ſolche horrenden Strafmaße fehlt einem doch
jedes Verſtändnis. Man muß ſich vor Augen halten, um welche
einfach lächerlichen Bagatellen es ſich in einigen Fällen handelt.
Einer hatte zum Beiſpiel einige Bonbons im Werte von einigen
Pfennigen genommen und einen Schluck aus einer Schnapsflaſche
getan, ein anderer hatte verſuchet, auf einer Mundharmonika zu
blaſen uſw. Mit Recht wies einer der drei Verteidiger darauf hin,
wieviel hundert Jahre Gefängnis man zum Beiſpiel im Nordwolle
Skandal verhängen müßte, wenn man für ſolche Kleinigkeiten ſchon
ſo hohe Strafen, wie der Staatsanwalt ſie beantragt hatte und die
zum Teil noch niedriger waren wie das Urteil, verhängen wollte.

Morgen Volk-bühnenvorſtellung im Stadttheater. Zur Auf
führung des „Hauptmann von Köpenick“ von Carl Zuckmayer ſind
in der Buchhandlung des Halberſtädter Tageblattes Karten zum
Preiſe von RM. 1.-- erhältlich. Die Aufführung iſt wirklich gut.
Deshalb werden dieſe letzten Karten bald vergriffen ſein.



Aus Ofchersleven
o.* ſämtliche Funkkionäre der Partei müſſen zu der heute Mitt

woch ſtattfindenden Sitzung in der „Grünen Tanne“ erſcheinen. Es
gilt die letzten Vorbereitungen zu treffen für den Revolutionstag.
Ebenſo kommen die Flugblätter zur Verteilung. Es müſſen die Be
zirksführer mit ihren Helfern anweſend ſein.

Aus Kuodlinvurg
q.* An die im Ternawerk Beſchäftigken richten wir die dringende

Bitte, bei Unterſchriften aus Anlaß von Entlaſſungen recht vorſichtig
zu ſein. Die Firma, welche innerhalb der Quedlinburger Arbeiter
ſchaft rühmlichſt bekannt iſt, gibt bekanntlich erſt dann die Ent
laſſungspapiere und das Geld heraus, wenn alles genau mit Na
mensunterſchrift anerkannt iſt. Jſt man der Auffaſſung, daß etwas
nicht ſtimmt, dann iſt es angebracht, beim Arbeitsgericht die Papiere
einzuklagen. Nochmals Vorſicht walten laſſen im Ternawerk.

Kreis Kuordlinvurg
Weſterhauſen, 2. November. Zur Verſammlung des Pächterver

eins der Domänenäcker waren ein Vertreter der Regierung von
Magdeburg und der Domänenrentmeiſter von Quedlinburg erſchie
nen. Es wurde über die Frage diskutiert, ob nach Ablauf der Pacht
periode eine öffentliche Verpachtung ſtattfinden oder ob der bis
herige Pachtvertrag auf ſechs Jahre verlängert werden ſolle. Es er
folgte ſchließlich eine Einigung dahin, daß die Pachtverträge um
ſechs Jahre verlängert werden und eine Pachtetmäßigung von 27
Prozent eintritt. Jn der Verſammlung hielt noch Gutsbeſitzer Görg
Wittenberg einen Vortrag über den Zuckerrübenanbau. Der Redner
trat für den Zuſammenſchluß der Rübenbauern ein, um den Abſatz
der Rüben zu ſichern.

Neinſtedt, 4. November. Ein hieſiger Einwohner S. fuhr mit dem
Rade nach Quedlinburg. Kurz vor der Friedensbrücke hatte er einen
Gabelbruch und ſtürzte ſo unglücklich, daß er mit ſchweren Kopf
und Geſichtsverletzungen beſinnungslos liegen blieb. Ein dazu kom
mender Einwohner nahm ſich des Verletzten an und holte einen Arzt
herbei. Ein Kraftwagenführer wollte vor der Gaſtwirtſchaft „Zum
„Goldenen Poſthorn“ ſeiten Laſtwagen ankurbeln, dabei glitt ihm
die Kurbel aus der Hand, ſchlug gurück und verletzte ihn am rechten
Handgelenk. Die Freie Durn und Sportvereinigung Neinſtedt be

Mitteldeufsche ums chaeaeg.
Raubüberfall.

Arnſtedt (Mansf. Gebirgskreis). Auf dem Wege vom Ober
wiederſtedt nach Arnſtedt wurde der Knappyſchaftsälteſte Hermann
F. überfallen. F. hatte über 10 000 A Geld bei ſich, das er von
der Zahlſtelle in Hettſtedt geholt hatte. Als er in Begleitung einer
bekannten Frau ſein Fahrrad den Berg nach Arnſtedt hinaufſchob,
ſprang plötzlich aus einem ſeitlichen Feldweg ein Mann hervor und
verſetzte F. mit einem Meſſer mehrere Stiche. Dadurch war F.
hilflos geworden und der Täter ſchnitt die Riemen des Ruckſackes
durch, in dem ſich ungefähr 200 A Kleingeld befanden. Dann er
griff er die Flucht. Das übrige Teil des Geldes befand ſich in der
Taſche, die am Fahrrad befeſtigt war. Mehrere in der Rähe be
findliche Fuhrleute nahmen die Verfolgung des Täters auf, der
aber im Walbecker Holze entkam. Die Polizei hat die Unter
ſuchung der Angelegenheit eingeleitet.

Ein Falſchmünzer verhaftet.
Ammendorf. Jn einer Schankwirtſchaft in Ammendorf wurde

ein 50 Jahre alter Kellner aus Halle beim Vertrieb von falſchen
Fünfmark Stücken feſtgenommen. Er hatte in der Wirtſchaft eine
Kleinigkeit gekauft und gab ein Fünfmarkſtück in Zahlung, das
auch zunächſt unbeanſtandet angenommen wurde. Darauf wollte
er ein zweites Stück gewechſelt haben, wobei die Unechtheit der
Stücke erkannt wurde. Jn der Wohnung des Fälſchers wurde um-
fangreiches Gerät zur Herſtellung der Falſchſtücke vorgefunden.

Selbſtmord auf der Flucht.

Rockendorf. Auf dem Martzſchen Gehöft war vor einiger Zeit
eingebrochen worden. Als Täter wurde ein Schweizer ermittelt,
der bei der Wirtſchafterin des Gutes ein und ausging. Als die
Polizei ihn verhaften wollte, ſchoß er ſich eine Kugel in die Bruſt,
ſodaß er tot zufammenbrach. Unter ſeinen Papieren wurde auch
ein Pfandſchein eines Leipziger Pfandleihers gefunden, wo er
wahrſcheinlich die geſtohlenen Sachen hingeſchafft hat.

Für 2500 Mark Schokolade im Chauſſeegraben.

Genkhin. Ein von Berlin kommendes Laſtauto, beladen mit
Schokolade, verunglückte nachts 3.30 Uhr in der Nähe von Parchen.
Das Unglück wurde durch ein entgegenkommendes Fahrzeug, das
nicht abgeblendet hatte, hervorgerufen. Um ſicher zu fahren,
ſteuerte der Führer den Laſtkraftwagen ſtark nach rechts und ge
riet dabei mit dem Anhänger gegen einen Chauſſeebaum. Der
Anhänger wurde ſtark beſchädigt und faſt? die Hälfte der Ladung,
etwa für 2500 A Schokolade, flog in den Chauſſeegraben. Nach
Aufnahme des Tatbeſtandes durch die Polizei wurde wieder aufge
laden, was noch zu gebrauchen war. Gegen 11 Uhr konnte der
Laſtzug ſeine Fahrt fortſetzen. Ueber den im Chauſſeegraben ver
bliebenen Reſt unbrauchbarer Schokolade machten ſich des Weges
kommende Handwerksburſchen her, die ſich an der für ſie ſeltenen
Mahlzeit labten.

Schwer verletzt auf der Landſtraße aufgefunden.

Salzwedel. Abends wurde auf der Chauſſee nach Braunſchweig
kurz vor Salzwedel ein Arbeiter aus Eversdorf (Kreis Salzwedel)
blutüberſtrösmt und beſinnungslos an der Eiſenbahnüberführung
aufgefunden und ſofort dem Kreiskrankenhaus zugeführt. Man
ſtellte ſchwere Kopfverletzungen und einen Beinbruch feſt. Ob der
Bedauernswerte mit ſeinem Fahrrade gegen einen Güterzug ge
raten oder anderweitig verunglückt iſt, ließ ſich bisher noch nicht
klar erweiſen.

Todesſturz aus dem Fenfſter.

Gardelegen. Jn einem Anfall von Geiſtesgeſtörtheit ſtürzte ſich
im benachbarten Jävenitz der 84 Jahre alte Rentner Lindſtedt aus

dem Fenſter ſeiner Wohnung. Der alte Mann wurde mit einem
Oberſchenkelbruch dem Gardelegener Krankenhaus zugeführt, wo er

bald nach ſeiner Einlieferung verſtarb.

ginnt am Freitag, dem 6. November, mit ihren Schulungskurſen.
Sie werden jeden Freitagabend von 20—22 Uhr im Bezirksjugend
heim Stechlerrberg abgehalten. Die Kurſe ſollen über Bundesgeſchichte,
Neue Gymnaſtik, Handballregel, Handballtechnik, Muſikturnen, Ju
gendpflege, Muſik und Lieder und unſeren wichtigen turneriſchen An
gelegenheiten unterrichten. Der Reichsbund der Kriegsbeſchädigten
hält am Freitag, dem 6. November, 20 Uhr, eine Mitgliederver
ſammlung in der Felſenſchäwke bei Bergmann ab.

Aus Thalke
t.* Der Z. d. A. hält am Donnerstag, dem 5. November, 20 Uhr,

im Hotel zum Harz (Beſ. H. Schinkel) ſeine fällige Monatsverſamm
lung ab. Lehrer Reckleben wird die Verſammlung über agktuelle
Fragen auſklären. Das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder iſt erforder
lich. Vorſtandsſitzung daſelbſt um 19.30 Uhr.
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G e Oechersteben Boe onHeinrich Klix
Baugeschäft und Holzhandlung

Bearnn t Hermmeoeltrift 40Fernsprecher 424
für allergröstes Auswahl 9Ausführung sämtl. Bauarhbeiten

Bau- Entwurfe
Statisohe Berechnunoen

J

Spezlatiteät: Sohldeseifertioe Hauser
Kormplette Sſediungebeuten

die richtige Bautiſchlerei

iſt

unſtreitig die Bau und Möbeltiſchlerei
Backhaus &Hoffmann, Altedorfftr. 22

Wenn Sie bauen wollen
befragen Sie bitte vorher uns! Sie werden
gut beraten ſowie gut u. preiswert beliefert!

für alle,srbeste Qualitätern

für allerbiiiiostes Preise
für allerbeste Bedienungführende Kaufhaus für Sie!

er richtige Ofen
ſchafft

erst Gemütlichkeit im eigenen Heim.
Wollen Sie hierin gut u. zuverlässig
bedient sein, dann wenden Sie sich
bitte an das Ofengeschäft Alere
Schweitzer, Gartenstraße Nr. 37

Die Dampf-Ziegelei

Otto Kruse Ziegelstraße Fernrerf 06
ist bekannt für Lieferung erstklassigen Baumaterials. Wer bauen
oder umbauen will, bevorzugt daher nicht auswärtige Firmen, sondern
die einheimischen, einmal der guten Bedienung wegen und dann
zur Verminderong der Arbeitslosigkeit in Oschersleben'

einheimische Industrie
einheimischen Handel
einheimisches Gewerbe

Arbeitslosigkeit!

bereig
Ihr mindert dadurch
in Oschersleben die

Donnerstag u. freltag zSoofisohe r Was Sie können nicht Pelzwaren

sowie täglich frisohe hier in Oschersleben ein gutes Baugeschäft eeeeigreRäuch finden, das Ihnen Ihre Wünsche restlos täte Mützen Herren-Artlkelb waren Warum DERECHTEN Zzigarilios? erfällt und Ihnen jede Reparatur ausführt erstklassig und preiswert
per e Woeil aus felnsten Tabaken hergesteſſt, 7 Spezialhausim alten 6esohäft lelchte, würzige Qualltät, staub- und S Albert Winkelmann Nehfgbei a3 rlppenfreie Blatteinlagqe, erstklassl ger Halten Sie bitte Vmfragel Sie werden auch inhaber Carl Jassbar Günther Sranci; deshalb so bekönnmilich und von Oscherslebener Firmen gat bedient und 4
Holberstädterstr. 90. gern gerauchtl brauchen Ihr Geld nicht nach auswärts zu bringen. Hornhäuserstr. 5 Fernt. 544

J ch bitte Sfe
zu mir r hommen, wenn Sie bauen
wollen oder Jhre Fas-, Wosser- oder
Lioktleitang nioht riohtig fanktioniert.
Joh heltfe Jhnen geohnell, gat emndl
billig in allem.

X er Pohse, Nlempneret nd
metallakions-Feschätt Hornhäcser-
atrabe 8 Fernrat 562

verlangt überall
die neue Kaffee Erſatz Miſchung

mit dem Negerknaben. Jede
Tüte enthält Ueberraſchungen.
Dieſe Miſchung einHalbpfund
Paket nur 50 Pfg. enthält drei
Viertel guten Kornkaffee und
an gutem, echtem Bohnenkaffee

25 Prozent?!

Das gemütliche Kaffeekränzohen

möchte nach dem stillen Wunsch der
Teilnehmerinnen am liebsten gar nicnt
zu Ende gehen. Warum? Weil die
einladende Hausfrau einen geradezu
wunderbar schmackhaften und aro-
matisch duftenden KAFFEE verabreicht

hat. Und wo bat sie diesen guten
Kaffee gekauft Norpei Erich Clewe

Musikmoister H. Vnger

Kurzestraße Nr.
Fernruf 150

Staclt-Orcheoter-
Blas-, Stteich-, Operetten-, Eneemble Musft

Auf Wunsch individueller Privat Unterricht auf
sämtlichen Instrumenten für Kammer Musik

Honorar mäbig

a]”]--«à—T—— z 2222Vernehmste PFicht unserer Parteigenossen und Gewerkschafts mitglieder sowie ihrer Angehörigen ist es, die vorstehenden Firmen in alererster Linie
zu herücksichtigen umel ihrem Bekanntenkreise nachdrücklichst zu empfehlen. Beachtet immer und immer wieder heute mehr als jel dieienigen
Firmnen, die durch öfteres Inserieren im „Halheustsdter Tagehlatt“ ihr Interesse an Eurer Kungschaft zeigen Kalnem andern Euer Gelat!

Hornhäuser
ſtraße Nr. s



Goewerkſthaftliches
Aerzte und Krankenkaſſen

Das Abkommen zur Neuregelung der Beziehungen zwiſchen den
Krankenkaſſen und den Aerzten kann erſt dann in Kraft treten,
wenn alle Beteiligten dem Abkommen zugeſtimmt haben. Bis
jetzt liegt nur die Zuſtimmung des Verbandes der Aerzte Deutſch
lands und des Hauptverbandes deutſcher Krankenkaſſen vor. Die
übrigen Kaſfenverbände werden im Laufe dieſer Woche noch Stel
lung nehmen. Die Erklärungsfriſt läuft bis zum 7. November.

Ob alle Kaſſenverbände das Abkommen annehmen werden, iſt
im Augenblick noch ungewiß. Sollte nur die Mehrheit der Betei-
ligten ſich für das Abkommen ausſprechen, dann wird vermutlich
eine Notverordnung kommen. Dieſe dürfte aber in ihrem Jnhalt
kaum etwas anderes bringen als das, was die bereits vorliegende
Neuregelung vorſieht.

Schiedsſpruch für die Reichspoſt. Die Schlichtungsverhand
lungen für die Reichspoſtarbeiter brachten am Dienstag einen
Schiedsſpruch, der einen allgemeinen Lohnabbau
von 41 Prozent vorſieht. Die Stundenlohnſätze werden in
den verſchiedenen Lohngruppen um 2,3 und 4 8 gekürzt. Der
Spruch ſoll bereits am 8. November in Kraft treten. Die Neu
regelung kann erſtmalig zum 31. März 1932 gekündigt werden.

wirtſchaft und Handel
Magdeburger Viehmarkt.

Magdeburg, 3. November. Städ tiſcher Schlacht und
Bieh hof. Marktbericht der Notierungskommiſſion. Die Preiſe
ſind Marktpreiſe für nüchtern gewogene Tiere und ſchließen ämt
liche Speſen des Handels ab Stall für Fracht, Markt und Ver
kaufskoſten, Umſatzſteuer, ſowie den natürlichen Gewichtsverluſt
ein, miſſen ſich alſo weſentlich über die Stallpreiſe erheben. Auf
trieb 597 Rinder, und zwar 10 Ochſen, 134 Bulllen, 356 Kühe, 97
Färſen, 21 Freſſer, 566 Kälber, 214 Schafe, W89 Schweine Seit
r „letsten Markte dem Schlachthofe direkt zugeführt 53 Rinder,
29 Kälber, 404 Schafe, 257 Schweine Bezahlt für 100 Pfd. Lebende
gewicht in Reichsmark. J. Rinder. A. Och ſen: 4) vollfleiſchige,
ausgemäſtete höchſten Schlachtwerts, 1. jüngere 2. ältere,
i ſonſtige vollfleiſchige, 1. jüngere 2. ältere

fleiſchige gering genährte B. Bullen:
jüngere vollfleiſchige höchſten Schlachtwerts 32—35, ſonſtige voll
fletſchige oder nun e e 28 fleiſchige 22—27, gexing
genährte C. Kühe: jüngere, vollſteiſch. höchſten Schlacht
werts 28--82. ſonſtige vollfteiſchige und ausgemäſtete 27, c
fleiſchige 192-23. ch gering genährte 12—18 D. F ärſen Kalvbinn)

olfletſchige, ausgemäſtete höchſten Schlachtwerts 33—36,
vollfleiſchige 8—32, ſleiſchige 20—25. B. S reſſer: Mäßig geDegltes Jungvieh 25—-30. II. Kälber. Doppellender, beſter
Mat z b beſte Maſt- und Saugkälber 42—50, 0) mittlere
Vaſt. und Saugkälber 30-40, geringe Kälber 22—28. 111.
Schafe. a Maſtlämmer und jüngere Maſthammel, 1. Weidemaſt
5 Stallmaſt 33--35, mittlere Maſtlämmer ältere Maſt

W und gut genährte Schafe 28--32. fleiſchiges Schafvieh
gering genährtes Schafvieh 15-22. IV. Schweine.8 Fettſchweine über 300 Pfund Lebendgewicht vollfſeiſchigechweine von etwa 240—-3090 Pfund Lebendgewicht 48—52 voll

ſei giae Schweine von 200--240 Pfund Lebendgewicht 46—50, voll
fleiſchige Schweine von etwa 160—-200 Pfund Lebendgewicht 42—-47,

fEiſchige Schweine von etwa 120—160 Pfund Lebendgewichi
28—42. fleiſchige Schweine unter 120 Pfund Lebendgewicht

T u reren neurktverlauf: Rinder mittelmäßig, ſonſt langſam: Holſteiner
weine über Notiz. Ueberſtand: 12Rinder, Schafe, 25 Schweine

Magdeburger Produktenbörſe.
Magdeburg, den 3. November. An der heutigen Magdeburger

Produktenbörſe kamen folgende Preisfeſtſetzungen zuſtande:
Weisen: 75--76 kg. 226--228 (gefragt). Weizen: 77—78 kg. 200--202

ſchwächer). Roggen: 73 kg. 207-209 (ſtill). Wintergerſte,
178--180. Futtergerſte: 175--180. Hafer 156—-160 (ruhig). Viktoria
erbſen: 220-250 (ſtill. Weizenmehl 36.090—-37.00 (ruhig). Roggen
mehl: 2950--30.50 feſt. Weizenkleie: 10.50--11.00 ruhig). Roggen
kleie: 10.50-11.00 (ruhig).

Berliner Getreidebörfe vom 2. November.
November 3. November
ab märkiſche Station in Mark

Weigen 224 bis 227. 227. bis 230.
Roggen 196. bis 198. 198. bis 200.Neue Wintergerfte bis bisBraugerſte 172. bis 175. 175. bis 178.
Futter und Jnduſtriegerſte 166. bis 171. 170. bis 177.
Hafer 148.50 bis 154.50 151. bis 157.
Hafer, neuer bisWeigzenmehl 28.25 bis 32.75 28.50 bis 33.00
Roggenmehl 27.75 bis 29.75 28.09 bis 30.00
Weizenkleie 10.50 bis 10.75 10.50 bis 11.00
Roggenkleie 10.00 bis 10.50 10.25 bis 10.75

Berliner Viehmarkt vom 3. November 1931. Notierungen:
Schweine: a) über 300 Pfd. b) 240--300 Pfd. 44—46
(48-——50), c) 200-—240 Pfd. 42—45 (45--48), d) 160-—-200 Pfd.
38——42 (41-—45), e) 120-—-160 Pfd. 35-—37 (38—-40), Sauen 38——39
(40-—-43). Schafe: a) (30-—33), b) 35-—39 (35-—38), c) 26—33
(28——33), d) 20--25 (18-—-24). Kälber: b) 58-—67 (60-—68),
40——60 (40-—60), d)2033 (23-—35). Kühe: a) 24—28 (25--30),
b) 18——23 (20--24), c) 15-17 (16--18), d) 12--14 (12--15)

Buktermarkk. Berliner Butterpreiſe vom 3. November. Amt
liche Notierung ab Erzeugerſtation, Fracht und Gebinde gehen zu
Käufers Laſten: 1. Sorte 114, 2. Sorte 104, abfallende Sorten
90 Mark. Tendenz: ruhig.

Turn und Sportverein Freiheit Halberſtadt. Am Mittwoch.
dem 4. November, findet eine außerordentliche Spielerſitzung bei
Ruhberg ſtatt. Die Handballkluft iſt erſchienen und wird dort ver
teilt. Da die Aufſtellung beider Mannſchaften zum 8. November er
folgt, iſt es Pflicht eines jeden Handballſpielers zu erſcheinen. Be
ginn der Sitzung pünktlich 20 Uhr.Das Entſcheidungsſpiel um die Bezirksmeiſterſchaft in Halberſtadk.
Das Entſcheidungsſpiel zwiſchen Eintracht-Oſterwieck und Teutoniag
Dſchersleben findet am nächſten Sonntag um 14.30 Uhr auf dem
Sportplatz Buchardianger ſtatt. Es iſt Pflicht aller Arbeiterſportler,
S und Parteigenoſſen, dieſes höchſt intereſſante Spiel
zu beſuchen.

Oſchersleben 1. Jugend geg. Freie Turner Halberſtadt 2. Herren.
1:0. Am Sonntag ſtanden ſich beide Mannſchaften auf dem Anger
im Freundſchaftsſpiel gegenüber. Kurz nach Anpfiff entwickelte ſich
ein flottes Spiel mit beiderſeitigen Torbeſuchen. Oſcherslebens Sturm
fand ſich beſſer zuſammen und konnte bereits in der 10. Minute den
Siegestreffer durch Fehlentſcheidung des Schiris ſetzen. Die
Freien Turner wollten aleichziehen, aber die Durchbrüche ſcheiterten
an dem Schlußtrio Oſcherslebens. Jetzt ſetzte ein flottes, verteiltes
Mittelfeldſpiel ein, bei dem Oſcherslebens Außenſtürmer gefährliche
Bälle auf das Halberſtädter Tor ſetzten, die aber an der ſicheren Ab
wehr des Torwarts ſcheiterten. In dieſem Spiel war der Fort
ſchritt der jungen Halberſtädter Mannſchaft zu bemerken: Oſchers
leben konnte das erſte Spiel mit 13:2 gewinnen.

Fußballvorſchau zum 8. November. Für den kommenden Sonn
tag ſind wieder einige große Begegnungen vorgeſehen. Jn Oſche r s
leben (Bode) ſtehen ſich die beiden Namensvettern aus Wedders
leben und Oſchersleben im letzten Serienſpiel gegenüber. Durch den
Sieg von Oſterwieck über Weddersleben haben ſich Oſterwieck mit 2
Punkten Vorſprung vor Oſchersleben an die Spitze der Tabelle ge
ſetzt. Das Spiel am Sonntag wird nun entſcheiden, ob die Mann
ſchaften punktaleich werden und ſich ein Ar iel notwendig
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Srste fIfe ber CEmfcälIem.
Leuchtgasvergiftung.

Niemals darf ein Raum, der mit Leuchtgas erfüllt iſt, von den
Helfern mit einer brennenden Zigarre, einem brennenden Streich
holz oder dergleichen betreten werden. Mit vorgehaltenem Taſchen
tuch dringt man in das Zimmer ein, öffnet die Fenſter oder ſchlägt
mit einem Stock, bzw. mit der tuchumwickelten Hand die Scheiben
ein. Der Verunglückte wird ſchleunigſt ins Freie gebracht und k ü n ſt
liche Atmung eingeleitet.

Zu dieſem Zweck wird der Bewußtloſe auf die Erde gelegt, unter
den Rücken wird ein Polſter geſchoben, um den Kopf tiefer zu
lagern. Einer der Helfer ſoll die Zunge, die nach hinten geſunken
iſt und den Luftweg verlegt, mit einem Taſchentuch erfaſſen und nach
vorne ziehen. Hinter dem Liegenden ſtehend oder kniend, ergreift
man die Vorderarme und zieht ſie hinter den Kopf, bis ſich die Fin
ger berühren, (Einatmung). Nach einigen Sekunden werden die
Arme zurück an die Seitenwände des Bruſtkorbs feſt angepreßt
(Ausatmung). Dieſe Uebungen werden in der Minute etwa 16mal
wiederholt, bis die bläuliche Geſichtsfarbe anfängt, der normalen
Rötung zu weichen. Jede Gewaltanſtrengung iſt von Uebel; denn
ſonſt können leicht Schädigungen der Gelenke oder gar Rippenbrüche
die Folge ſein.

IJnnerliche Vergiftungen.

Liegt eine Vergiftung vor, ſo ſoll möglichſt raſch Erbrechen her
vorgerufen werden. Hierzu kann man den Finger in den Hals
ſtechen, mit einer Feder den Rachen kitzeln, Senf- oder Butterwaſſer
trinken laſſen. Bei Säurevergiſtungen gebe man doppelkohlenſaures
Natron oder kalkhaltiges Waſſer, bei Laugenvergiftungen empfiehlt
ſich Eſſigwaſſer. Durch Milch und ſchleimige Getränke werden die
Beſchwerden oft gelindert.

Fremdkörper in den Lufkwegen.

Wenn ein Fremdkörper im Rachen, im Kehlkopf oder in der Luft
röhre ſtecken bleibt, ſo tritt nicht ſelten Erſtickungsgefahr ein. Bei
größeren Gegenſtänden ſoll der Helfer verſuchen, den Eindringling
mit dem Finger zu erfaſſen. Oft ſetzt dabei Erbrechen ein, und ſchon
das Würger befördert den Gegenſtand heraus, Kinder kann man
umdrehen, auf den Kopf ſtellen und dabei ſchütteln, damit der
Fremdkörper herausfällt. Fiſchgräten, die meiſtens in den Gaumen
mandeln haften bleiben, müſſen vom Arzt entfernt werden.

Starkſtromverletzungen.

Wenn es ſich um Verletzungen durch elektriſchen Starkſtrom han
delt, ſo gilt es, den Verunglückten ſchleunigſt aus dem Bereich des
Hochſpannungsnetzes fortzuſchaffen. Die Hände des Helfers müſſen
hierbei mit iſolierenden Stoffen, mit Gummihandſchuhen, mit Klei
dungsſtücken, mit trockenen Tüchern, mit Papier oder dergleichen
umwickelt ſein. Der Verletzte iſt ins Freie zu bringen, künſtliche
Atmung iſt einzuleiten.

Verbrennungen.
Zu den häufigſten Unglücksfällen im täglichen Leben gehören

Verbrennungen. Hier heißt es vor allem die Ruhe bewahren. Wenn
die Kleider eines Menſchen in Flammen ſtehen, ſo ſoll man ihn ſo
fort zu Boden werfen und ihn mit einer Decke oder einem Teppich
umhüllen, um die Flammen zu erſticken. Die letzten glimmenden
Reſte der Kleider werden mit Waſſer übergoſſen und dann mit der
Schere, oder dem Meſſer abgeſchnitten. Für ärztliche Hilfe iſt um
gehend Sorge zu tragen.

Krampfanfälle und Ohnmachken.

Wenn ein Menſch von Krämpfen befallen wird, ſo ift lediglich
dafür zu ſorgen, daß er ſich nicht verletzt. Man bette ihn auf eine
weiche Unterlage und laſſe den Krampfanfall ſich austoben, bis der
Arzt eintrifft. Bei Ohnmachten iſt der Kranke ſchleunigſt in friſche
Luft zu bringen, einſchnürende Kleidungsſtücke ſind zu öffnen, Bruſt
und Stirn werden mit kaltem Waſſer beſprengt oder mit Salmiak
geiſt eingerieben, mit dem auch die Schläfen betupft werden ſollen.
Bewußtloſen darf keine Flüſſigkeit eingeflößt werden. Erſt wenn
die Ohnmacht weicht und wieder Schlucken möglich iſt, kann man
Hoffmannstropfen verabreichen.

Blukungen.
Bei Verletzungen, die mit ſtarken Blutungen einhergehen, wird,

ſofern das Blut im Strahl alſo aus einer Schlagader ſtammend
hervorſchießt, oberhalb der Wunde mit einer Binde, einem

Schlauche oder mit einem feſtgedrehten Tuch kräftig abgeſchnürt.
Fließt das Blut langſam heraus, ſo iſt eine Vene (Blutader) verletzt,
und die Abſchnürung hat unterhalb der Blutung zu erfolgen. Die
Binde darf nicht länger als 2——3 Stunden liegen bleiben, da ſonſt
ein Abſterben des Gliedes zu befürchten iſt. Jm Notfalle kann man
auch durch feſten Fingerdruck auf die mit Gaze bedeckte Wund
ſtelle die Blutung zu ſtillen verfuchen. Wenn der Verletzte infolge
des Blutverluſtes blaß und ohnmächtig wird, ſo öffne man ſofort alle
beengenden Kleidungsſtücke und lagere den Kopf tief. Der Arzt iſt
ſchleunigſt zu benachrichtigen.

Knochenverlehzungen.

Bei Knochenverletzungen iſt das Wichigſte die Ruhigſtellung des
gebrochenen Armes oder Beines. Man binde am zweckmäßigſten
eine Schiene, einen Stock, ein Brett, ein Lineal, einen Schirm oder
dergleichen an, die vorher mit Watte, Moos oder Heu gepolſtert
worden ſind. Wenn die Haut von einem Knochenſtück durchſpießt iſt,
ſo wird die Kleidung vorſichtig weggeſchnitten und die Wunde mit
einem Stückchen ſauberer Gaze bedeckt und mit einer Binde um
wickelt.

Bei allen dieſen Ratſchlägen muß ſich jedoch der Laienhelfer be
wußt ſein, daß er nur erſte Hilfeleiſtungen vollbringen kann, und
daß in den meiſten Fällen ſchleunigſt für ärztliche Hilfe
geſorgt werden muß. Dr. med. H. V.

Der letzte deutſche Dreidecker abgeſtürzt.

S D S

Blick auf die Anglücksſtelle bei Osnabrück.
Bei einem Flugſportfeſt in Osnabrück ſtürzte der letzte deutſche

Dreidecker, ein ehemaliges Kampfflugzeug der Richthofen-Staffel,
ab und wurde völlig zertrümmert. Deutſchland hat nach dem
Kriege den weiteren Bau von Dreideckern eingeſtellt.

macht, oder aber ob Oſterwieck als Meiſter durchs Ziel geht. Dieſer
Fall tritt ein, wenn Oſchersleben gegen Weddersleben verliert oder
das Spiel unentſchieden endet. Die Wichtigkeit des Spieles bedingt
alſo erhöhtes Jntereſſe. Sportfreunde Thale begehen am
Sonntag ihr Stiftungsfeſt und haben aus dieſem Anlaß eine äußerſt
ſpieltüchtige Mannſchaſt verpflichtet. „VorwärtsWeſt Leipgig“ iſt
der Gegner, der ſeine Angiehungskraft nicht verfehlen wird. Auch
für die unteren Mannſchaften ſind aute Spiele abgeſchloſſen worden.

Burgund Halberſſtad t empfängt im Geſellſchaftstreffen den
Sportklub Hoym. Letzterer ſtellt eine gute Kampfmannſchaft,
die den Werbezweck des Spieles ſo recht hervorheben wird.

Aus Hem andern Lage.
Germania 1916 1. gegen Sporkklub 1910 1. 6:4 (4:2). Am Sonn

tag weilte 1910 in Wernigerode und mußte eine knappe Niederlage
einſtecken, die dem Spielverlauf nicht ganz entſprach. denn ein Un
entſchieden wäre das gerechte Ergebnis geweſen. Den zahlreich er
ſchienenen Zuſchauern wurde ein Kampffpiel vorgeführt. Es war
im Tempo ſehr ſchnell zeigte manch feine Leiſtung beſaß Schwung
und feſſelte bis zum Abpfiff. Gleich vom Anſtoß weg eröffneten die
Hausherren das Spiel in einer ſo großartigen Verfaſſung, vor allem
was die Stürmerreihe anbelangte, daß es ſchon nach ganz kurzer
Spieldauer 3:0 für ſie hieß. Hatte man nun mit einer hohen Nieder
lage gerechnet, ſah man ſich getäuſcht, denn 1910 kam immer mehr
auf und konnte 2 Gegentore erzielen Da unterlief dem Erſatztor
hüter ein grober Schnitzer und der Halbzeitſtand wurde hergeſtellt.
Nach der Pauſe ſah man ein offenes Feldſpiel, wo beide Tore des
öfteren in Gefahr kamen.

Germania 1916 2. gegen Sportklub 1910 2. 3:4 (1:3). Die 2. Elf
konnte überraſchend beide Punkte dem Platzbeſitzer entführen, ob
wohl die Gäſte nur 9 Mann zur Stelle hatten. 1910 führte das
Spiel meiſt überlegen durch und war verdienter Sieger.

Arbeits gemeinſchaft „Harz“ der Kinderfreunde. Am 14. und 15.
November iſt in Deſſau ein Bezirks-Kurfus, wo über prak
kiſſche Gruppenarbeit“ geſprochen wird. Alle Gruppen
müſſen daran keilnehmen. Meldet frühzeitig die Quartiere.

Sozialiſtiſche Arbeiter-Jugend (S. A. J.
Halberſtadt. Heute Heimabend. Jeder hat unbedingt zu erſcheinen.

Wir ſprechen über die Revolutionsfeier der Partei. Holt Eure Flug
blätter aus dem Parteifekretariat ab!

Wernigerode. Am kommenden Sonnabend, 20 Uhr, Mitalieder
verſammlung im Heim. Auf der Tagesordnung ſteht u. a. ein Re
ferat des Gen. Müller über „Unſere Ziele“.

Freigewerkſchaftliche Jugend.

Jungbuchdrucker Halberſtadk. Freitag, den 6. November, pünkt
lich 20 Uhr, findet im Marie Hauptmannſtift ein äußerſt wichtige Zuſammenkunft ſtatt. Wir wollen eine Veranſtaltung
mit den Magdeburger Junabuchdruckern beſprechen, die am 22. No
vember ſtattfindet. Außerdem fachtechniſche Angelegenheiten. Das
Erſcheinen ſämtlicher Junabuchdrucker iſt unbedingt notwendia.

d. A.- Jugend Halberſtadt. Monatsprogramm für November
1931: Mittwoch, 4.: Gruſelabend (E. Hammer), Mittwoch, 11.: Novembergedenkſtunde (A. Frenzel). Mittwoch, 18.:. Leſeabend (L.
Knabe u. A. Kröber), Mittwoch, 25.: Luſtige Epiſoden aus meiner
Gefangenſchaft (W. John). Die Heimabende finden jeden Mittwoch,
von 20—-22 Uhr, im Jugendheim Breiteweg 21 (Epahaus) ſtatt. Die
Beteiligung al ler Jugendmitalieder wird erwartet. Wer nicht er
ſcheint, beweiſt damit, daß er an der freien Gewerkſchaftsbewegung
ſowie an ſeiner eigenen Fortbildung kein Intereſſe hat.

Keithsbannes
„„Sthrparz Rot Gold

Halberſtgdt. Heute, 20 Uhr, trifft ſich der 2. und 3. Zug in der
Turnhalle, Bleichſtraße. Der 1. Zug ſammelt ſich am Donnerstag
20 Uhr im Heim.

Halberſtadt. Da am Sonntag, den 8. November. die Demonſtra
tion ausfallen muß, beteiligt ſich das geſamte Reichsbanner an der
Revolutionsfeier im Elyſtium. Es ſpricht der Generalſekretär Kam.
Alb. Gebhardt.

Halberſtadt. Am 29. November, 20 Uhr, ſpricht unſer Kamerad
O. Hörſing über ſein Arbeitsbeſchaffungsprogramm im Elyſium.
Kameraden und Republikaner, macht ſchon jetzt eine rege Propa
ganda für dieſen intereſſanten Abend.

Wehrſtedt. Am Montag, dem 9. November, ſpricht vor den Ka
meraden unſer Kam. Landrat Müller.

Veranſtaltungen
(Nolkizen ohne Verankwortung der Redakkion.)

Spielplan der Halberſtädter Lichtſpieltheater.
Capikol. Bis Donnerstag: „Olympia“ („Hochſtapler aus Liebe“)

nach dem Luſtſpiel von Franz Molnar mit Nora Gregor, Julie
Serda, Theo Shall, Karl Etlinger, Arnold Korff, Hans Junkermann.

Kammer-Lichtſpiele. Bis Donnerstag: 1. „Vier Federn“. Ein ge
waltiger Abenteurerfilm aus dem dunkelſten Akrika mit Richard
Arlen, William Powell, Fay Wray, Clive Brook. 2. „Tango der
Liebe“ (Karriere“) mit Lotte Lorring, Vivian Gibſon, Walter Rilla,
Wolfgang Zilger. 3. Kulturfilm, Wochenſchau, Groteske.

wetter-Ausſithten.
Vorausſichkliche Witterung bis 5. Rovember, abends:

Ueber dem Aklantik und in einer Rinne, die ſich zwiſchen Jsland
und Skandinavien nach Spitzbergen erſtreckt liegt ein ungeheueres
Tiefdruckſyſtem mit mehreren Zentren. Der Südoſten Europas weiſt
dagegen kräftigen Hochdruck auf. Zwiſchen Hoch und Tief, ſtrömen
in ſtarken ſüdlichen und ſüdweſtlichen Winden milde Luftmaſſen,
die im Bereiche des Hochs über dem ganzen Feſtlande abſinkende
Bewegungen auſweiſen. Das Wetter iſt dabei bis in aroße Höhen
ſehr warm, ſelbſt die Zugſpitze hat Tauwetter. Die abſteigenden
Luftbewegungen halten das Wetter überall heiter. Allmählich bricht
ſich aber das Tieſfdruckſuſtem über Skandinavien nach Oſten hin
Bahn. Die Luſtbewegungen werden dabei langſam auf weſtliche
Richtungen drehen und das Hoch zurückdrängen. Lanaſam wird da
bei das Hoch an Einhluß auf unſer Wetter verlieren.

Ausſichten Zunehmende Bewölkung und ſwäter zeitweiſe
rühregen, bei ſüdlichen bis weſtlichen Winden mild.

ſpäter.
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Hinterm Deich.
Von Manfred Hausmann.

Der Dichter Manfred Hausmann lieſt am 9.
November im „Domklub“ in Halberſtadt aus ſeinen
Werken.

Die einzige Wirtkſchaft am Deich zwiſchen Weſer und Elbe, in der
man über Nacht behalten wird, liegt in Spikaer Neufeld. Wer gute
Augen hat, kann vom Deich aus die Buchſtaben auf dem kleinen,
verwitterten Schild, das ſchief über der Tür hängt, entziffern: Hand
lung und Gaſtwirtſchaft. Ich kletterte vom Deich herunter und öff
nete die Tür des ganz an der Erde geduckten Häuschens. Zuerſt
trat ich in die Handlung. Ein ſcharfer Seifengeruch ſtand zwiſchen
den Mehlſäcken und Beſen, zwiſchen den Holzſchuhen und Zwiebel
bündeln, zwiſchen der Kautabakkruke und dem Bonbonglas. Jch
machte: Höm, höm! Da trat ſich ſeitwärts eine Tür auf, ein ver
ſchrumpeltes Mütterchen taſtete ſich ein paar Treppenſtufen hinab,
kroch hinter den Ladentiſch, und ſah mich freundlich aber wortlos
durch ihre ſtählerne Brille an.

Kann man hier ein Zimmer für die Nacht kriegen?
Scha, dat könn Se wohl. Es kömmt nur auf an, ob es mit

einem Bett oder mit zwei ſein ſoll.

Ein Bett genügt.
Dat könn Se wohl haben. Denn treten Se man erſt mal in de

Stuw ein.
Es gab noch eine dritte Dür, an die jemand ein Bronzeſchild

„Gaſtſtube“ genagelt hatte. Ich tappte alſo in die Stuw und ſchob
mich auf die Bank hinter den einzigen Tiſch. Das Mütterchen
ſchlürfte auch herein.

Nämlich wenn Se mit zwei Betten gewollt hätten, denn hätten
wir dat ſcha nich gehabt.

Aha! Aber von einem aufs andere zu kommen: Was gibts
denn zu eſſen?

Sie ſchob ſich an meinen Tiſch heran, faltete die mageren Hände
vor die Bruſt und flüſterte mir, ein wenig gegen mein Ohr herab
gebeugt, geheimnisvoll zu: Teller Brootkatoffeln.

Dann hielt ſie ihren Kopf ſchräg und ſah mich durch die Brille
von der Seite an.

Ich nickte.
Sie guckte mich immer noch an.
Ich wartete, daß es weiter ginge.
Sie merkte es wohl, und entſchloß ſich, noch etwas zuzugeben:

Un denn 'n poor Eier.
Jch nickte und wartete.
Uns Schinken is ſcha noch nich ſo richtig. Ober Wuurſt ſmeckt da

ſcha auch ganz gu ſu.
Ich wartete ruhig weiter.
Un denn hintennach 'n Büſchen Kuchen, von Oſtern noch, mit ne

Taſſ' Koffie.
Nach dieſen Worten richtete ſie ſich auf und ließ die Hände her

abſinken: Dat's ſcha nu allens.
Und wo iſt der Vater?
De is dod.
Trotzdem hatte ich das Gefühl, hier wunderbar aufgehoben zu

ſein.

Spät am Abend, als draußen der Deich wie eine ſchwarze
Mauer vor dem grauen Nachthimmel ſtand, kam die Rede noch ein
paarmal auf den Vater. Die Alte ſaß hinter dem Schanktiſch und
ſtrickte beim Schein einer Petroleumlampe.

Allens was recht iſt, ſagte ſie, ober do komm ich ſcha nie und
nie über weg, daß er nu die gollenen Zähne mit in's Grab ge
nommen hat.

Was für goldene Zähne? fragte ich.
Die hett er ſcha nu in ſein Mund gehabt, die gollenen Zähne.

Wie er mal is nach Amerika geweſen, ober das wor noch ſu ſeine
Fahrenszeit, wo er dat mit ſein Bein noch nich hatte, muß ſcha'n
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bedeutendes Land ſein, un do hett ſe ihn twe gollene Zähne ange
ſchrauben. Stand ihm gut, da is nex gegen zu ſagen. Zuerſt konnt
ich wohl zu ihm ſagen: Eibe, ſegg ich do, Lach man mol mit deine
Zähnel! Gott ne, wat een unklog is! Aber er dad es ſcha geern.
Un denn, wie he nu zu liegen koom, un ich ſitz an ſein Bett, do
denk ich: Dat' sſcha man traurig, denk ich, dat he nu ſterben muß.
Ober dat helpt ſcha nu allens nex. Un denn ſollten wir ihn ſcha die
gollenen Zähne raus machen laſſen, eh' daß er in'n Sarg kömmt.
Ober wie das ein'n denn ſo paſſieren deiht, mit eins do guckt he mir
ſo dwarſch an, un denn ſeggt he püüht, und denn wa he ſcha dod.
Ober ich auf'n Rad nach Spieka hen und nach'n Doktor hen: Herr
Doktor, Se müſſ'n glicks kommen uns Vater de macht dat nich mehr
Seggt de Doktor: Geht es denn ſchlimmer? Herr Doktor, ſegg ich,
he is ſchon dod! Ja, ſeggt he, dann können wir uns doch Zeit
nehmen, dann kann ich ja ſowieſo nich mehr helfen. Kön'n ſich
ſo wat bedenken? Na, ich habe ich denn ſcha woll Biſcheid geſagt.
Herr Doktor, ſegg ich, wenn Se nich gliks kommen du meine
Zeit, denn würd he ſteif und ſtorr und denn könn'n Se ſcha nich mehr
an die gollenen Zähne an, Herr Doktor! Na, da is he ſcha denn
mit ſein Motorrad losgefahren. Ober wie er bei Vater beikoom,
do war es denn ſcha doch ſchon zu ſpäht. Do konnt he Vater ſein
Mund nich mehr richtig opkregen. He wor ſchon kalt un ſtief. So
war det ſcha. Un do komm ich ſcha nu nie un nie über weg.

Ich ſagte, daß ich über dieſe Geſchichte auch ſo bald nicht hinweg
kommen würde, darauf könne ſie ſich verlaſſen.

Js auch wohr, antwortete ſie und zog den Tropfen, der ſich an
ihrer Naſe gebildet hatte, unterm Stricken wehmütig ein, is auch
wohrhaftig wohr.

Empfindſam waren ſie nicht, die Leute in der „Handlung und
Gaſtwirtſchaft“, das nicht. Was den ſechsjährigen Enkel des Müt
terchens betraf, ſo hatte er eines Tages barfuß hinten auf dem Fahr
rad ſeines Freundes geſtanden. Sie fuhren auf dem Deich entlang.
Mit einem Male geriet ſein großer Zeh in die Kette und wurde
„Kritſch“ abgeriſſen. Der Enkel rief wohl in der erſten Ueber
raſchung: „Au, verflucht!“, aber dann ſprang er ſchweigend ab, hob
den Zeh auf und humpelte nach Spieka zum Arzt.

Als er vorgelaſſen wurde, holte er den Zeh aus der Taſche und
ſagte: Herr Doktor, können Se den noch brauchen?

Leider konnte der Herr Doktor ihn nicht mehr gebrauchen.

Nur die Schwiegertochter war etwas aus der Art geſchlagen.

Was min Swiegerdochter is, die is ſcha Sniederſche, die ſniedert
ſcha. Un denn wie ſe nu verheirotet wor, do ſollte ſe denn ſcha
woll'n Kind kregen. Un wie's denn nu losfing mit de Wehens un
ſo, do ſetzte ſe ſich auf'in Rad un koom bei mich angefohren, weil
früher, da hobe ich mir do ſo'n büſchen auf verſtanden mit's Kinner
kriegen un ſo, nich wohr.

Ah ſo, ſagte ich.
Scha. Un wie ſe nu hier ins Bett liegen duht, was meinen Se,

do kömmt das Lehrmädchen angelaufen, de Paſtörſche wär in'n
Hauſe zur Anprobe. Was de Paſtörſche is, das is min Swieger
dochter ihre beſte Kundſchaft, verſteh'n Se mir recht, nich wohr.

Mußte hen, ſog ich zu ſe.
Och Modder, wenn dat man gut geiht!

Sie zieht auch bei kleinen ihre Kleiders an un klamüſert auf'n
Rad un juckelt los.

Wie weit wohnt ſie denn entfernt? erkundigte ich mich.

Kleine halbe Stunde. Un denn hat ſe ja de Anprobe veran
ſtaltet. Un wie ſe denn wieder retourkoom un in de Stuw rein
trot, da wor de Schonge ok glicks dor, keine fünf Minuten und do
wor de Schonge ſchon dor. Neun Pfund ſchwer. No, Se kenn'n
ſcha, de ſick'n groten Zeh afſnieden hett.

So, der war es, ſagte ich. Aber ihre Schwiegertochter wird ſchön
geſtöhnt haben, wie ſie da auf dem Rad den Deich entlang fuhr, ich
meine auf dem Rückweg. Scha, daß ſoll ſe woll getan haben.
Büſchen wehleidig is ſe jümmer weſt. Ober dat gifft ſeck mit de
Johven.



Meiſter Jaſper.
Novelle von Georg Ulrich.

Während es draußen in der engen Gaſſe dunkelte, ſaß der Gold
ſchmied Jaſper regungslos an ſeinem Arbeitstiſch und ſtarrte auf
eine altertümliche Goldkette, die er mit beiden Händen umkrampft
hielt. Jm Hauſe war alles ſtill. Hedwig ſaß wohl eben ſo vegungs
los in ihrem Zimmer und weinte leiſe vor ſich hin, Hedwig, ſeine
Tochter, der er vor einem halben Jahr dieſe Kette, den bis dahin
ängſtlich verborgen gehaltenen Brautſchmuck ihrer toten Mutter zu
ihrer Verlobung geſchenkt hatte. „Es iſt ein altes Familienſtück“,
hatte er geſagt „deine Mutter hat die Kette als Braut getragen, und
deine Großmutter, und auch deren Mutter, und allen hat ſie Glück
gebracht.“ Und nun war ſein Kind vor einer Stunde in die Werk
ſtätte getreten, und hatte ſtumm und totenblaß die Kette vor dem
Vater auf dem Diſch gelegt, die und einen Brief dazu. Einen
Brief ihres Verlobten, des B. Heinz Faber, und es ſtand
irgend etwas darin von der r Kleinſtadt und von einer
Dame, die er hier während ihres Sommeraufenthaltes kennen ge
lernt hatte, und die ihm in der Hauptſtadt weitere künſtleriſche Aus
bildung ermöglichen wollte. Und daß er dieſe Möglichkeit nicht auf
geben dürfte, und daß es deshalb am beſten wäre, wenn Hedwig ihn
vergäße

Jaſper griff plötzlich nach dem Brief und zerknüllte ihn heftig.
Dann erhob er ſich ſchwerfällig, ſchloß die Kette in einen Wand
ſchrank. Zögernd verließ er die Werkſtätte und ſchlich zu Hedwigs
Zimmer, doch ſtand er lange an ihrer Türe, ehe er zu klopfen und
einzutreten wagte.

Das war im Herbſt geſchehen, und ſchon im nächſten Frühjahr
wußte der Klatſch der kleinen Stadt von einer Verlobung Heinz
Fabers mit Edith zu ergählen; und kaum hatte ſie im Sommer ihr
Haus in einer Gartenſtraße der Stadt wieder bezogen und in Stand
geſetzt, als Heinz nachkam und Hochzeit gefeiert wurde.

Hedwig, die im Winter längere Zeit krank gelegen war und ſich
im Frühjahr kaum erholt hatte, verfiel in einen Zuſtand ſtummer
Teilnahmsloſigkeit, als ſie von der vollzogenen Hochzeit hörte. Ver
gebens verſuchte Jaſper ſie aufzuheitern, ſie zu einer Reiſe zu Ver
wandten zu bewegen. Da er ſie übrigens nicht gerne allein aus
gehen ließ, der Fluß war tief und reißend, und wer konnte
wiſſen da er ſie alſo nicht gern aus den Augen ließ, und die
Aerzte nichts anderes zu verordnen wußten, als Bewegung in
friſcher Luft, begann Jaſper ſeinen Laden mittags zu ſchließen, um
Hedwig am Nachmittag ins Freie begleiten zu können. Freilich
verliefen ſich nun die Kunden, das Geld wurde weniger und weni
ger, und als Hedwig im nächſten Winter wieder krank geweſen war
und der Arzt mit ernſtem Geſicht einen Aufenthalt im Süden als
„außerordentlich empfehlenswert eigentlich unbedingt notwendig“
bezeichnet hatte, ſtand der Goldſchmied vor einer ſo gut wie leeren
Geldlade und vor Schränken, in denen ein paar armſelige Silber
gegenſtände und eine Handvoll Dinger aus ſchlechten Brillanten und
Halbedelſteinen lagen. Und gerade da kam ein Kunde, Troll hieß er
und war ein Gutsbeſitzer, um ein beſonders ſchönes Schmuckſtück für
eine Dame auszuſuchen. Der Preis würde keine Rolle ſpielen, gar
keine, aber wie geſagt, es müßte etwas Beſonderes ſein!

Jaſper breitete auf dem Ladentiſche aus, was er nur irgend
finden konnte, aber Troll ſchob alles verächtlich ſchnaubend von ſich.
„Jch ſehe leider, daß man Sie zu Unrecht gerühmt hat“, ſagte er.
Jaſper ſtand mit geſenktem Geſicht und gleichſam ſchuldbewußt hinter
ſeinem Tiſch. „Na alſo, dann guten Tag!“ ſagte Troll und wandte
ſich zum Gehen. Jaſper fuhr plötzlich auf und hielt den Baron zu
rück, eilte zu einem Wandſchrank, zögerte einen Augenblick, öffnete
ihn dann haſtig und legte eine Kette in die Hände des erſtaunten
Käufers. Entzückt betrachtete der Baron das Schmuckſtück, das mit
unendlicher Kunſtfertigkeit aus feinziſelierten Gliedern gefügt und
mit Smaragden eingelegt war. „Das iſt freilich etwas Anderes“,
meinte er ſchließlich, „was ſoll das Ding koſten?“ Jaſper nannte
einen Betrag, der den Kunden entſetzt zurückfahren ließ, aber da
der Goldſchmied alle Verſuche, den Preis zu drücken, nur mit ſtum
mem Kopfſchütteln beantwortete, zog er, nachdem er lange die Kette
in ſeinen Händen verliebt betrachtet hatte, endlich die Brieftaſche und
zahlte die geforderte Summe.

Während Jaſper die Kette verpackte, hielt er noch einmal inne:
Das Bild ſeiner toten Frau ſtieg vor ihm auf, und das Bild ſeines
Kindes, die beide die Kette getragen hatten aber dann kam ihm
Hedwigs Huſten zu Ohren und die ernſte Stimme des Arztes, und
mit zuſammengepreßten Lippen ſchloß er das Paket und übergab
es dem Käufer.

Und dann vergingen ein paar Tage mit beinahe fröhlichen Reiſe
vorbereitungen. Hedwig ſchien ſich der Veränderung zu freuen, und
Jaſper ſaß hoffnungsvoll in der Werkſtätte, als eine Dame eintrat
und ein Päckchen auf den Tiſch legte. Jaſpers Hände zitterten ſo,

e

daß er die Schnüre kaum öffnen konnte, denn er hatte in der Dame
ſofort Edith, Heinz Fabers Frau, erkannt. Und als er endlich die
Hüllen entfernt hatte und Hedwigs Kette in den Händen hielt, ſtand
er zuſammengeduckt wie ein wildes DTier, das zum Sprung auf ſeine
Beute anſetzen will. Nur wie von Ferne hörte er Edith in leichtem
Tone ſprechen: „Die Kette iſt doch bei Jhnen gekauft worden, nicht
wahr? Sehen Sie, da iſt mir die Schließe geriſſen. Können Sie
das bis morgen abend reparieren? Und mir die Kette in mein
Haus bringen? Aber beſtimmt, ich möchte die Kette morgen abend
uerbedingt haben

Jaſper hatte wohl ein „Ja“ gemurmelt, denn Edith war mit
leichtem Kopfnicken gegangen. Während er aber nun den kleinen
Schaden in Ordnung brachte fraß ſich ein Gedanke in ihm und er
griff völlig Beſitz von ihm: „Niemals durfte dieſe Frau dieſe Kette
beſitzen, niemals durfte ſie, die ſeinem Kind das Glück geraubt
hatte, niemals durfte ſie die Kette tragen, die Hedwig in den kurzen
Tagen ihres Glückes getragen hatte!

Er verbrachte den nächſten Tag ſtumm in der Werkſtätte, die
Kette ſtreichelnd und ſie mit ängſtlichen Fingern umklammernd,
raffte ſich am ſpäten Nachmittag auf, ging und ſtand eine Weile,
Ediths Haus aufmerkſam betrachtend, vor ihrem Garten, trat end
lich ein, lieferte die Kette ab und ließ ſich den Empfang beſtätigen.
Dann kehrte er nach Hauſe zurück, gegen zehn Uhr aber, als er Hed
wig im Bett wußte, verließ er noch einmal das Haus.

Jn aller Frühe kam die Nachbarin und erzählte ihm, daß in der
vergangenen Nacht Edith Faber ermordet worden wäre: „IJhr
Mann hat ſie erſchoſſen, denken Sie nur! Er iſt natürlich ſchon
verhaftet worden und hat alles geſtanden.“ „So, er hat alles ge
ſtanden“, ſagte Jaſper. „Er hat ſich ſelber bei der Polizei ge
meldet. Der arme Herr Faber! Er hört jemanden im Stiegehaus
gehen und läuft mit einem Revolver hinaus und ſieht einen fremden
Herrn aus dem Zimmer ſeiner Frau kommen. Na, und da hat er
halt geſchoſſen, und die Frau war gleich tot, aber der fremde Kava
lier iſt auf und davon. Die Migzgi, das Stubenmädchen von der
Frau Faber, wiſſen Sie, die mir das alles erzählt hat, meint, ob es
nicht der Herr Troll war, der hat der Gnädigen immer ſo Augen
gemacht. Was glauben Sie, wieviel wird er bekommen? Zehn
Jahre? vielleicht hat er überhaupt gar nicht ſeine Frau treffen
wollen, ſondern den Mann, aber ſchließlich: Mord iſt Mord, nicht?

Jaſper ließ die Aufgeregte ſtehen und ſchloß ſich in ſeine Werk
ſtätte ein. Noch am ſelben Nachmittag verließ er mit Hedwig, die
mit geſchloſſenen Augen halb ohnmächtig neben ihm im Wagen
lehnte, die Stadt.

Der Winter ging hin. Jaſper lebte mit ſeiner Tochter in irgend
einem kleinen, billigen Städtchen des Südens. Einmal las er in
der Zeitung, daß der Mörder Heinz Faber zu 8 Jahren Zuchthaus
verurteilt worden wäre. Er verbarg das Blatt vor Hedwig, wenn
er aber ſehen mußte, daß die Milde des Südens machtlos war gegen
den Schmerz, der von innen das Leben ſeines Kindes verzehrte, zog
er die Zeitung heimlich aus der Taſche und las:“ „Mörder Heinz
Faber 8 Jahre Zuchthaus und dachte dabei: „Mord iſt
Mord, hat die Nachbarin geſagt, jawohl: Mord iſt Mord!“

Jm Frühling aber, als der italieniſche Arzt ihm angedeutet hatte,
daß doch im Norden auch warmes Wetter begänne und daß es alſo
beinahe ſchade um das Geld für Penſion und. Hotel wäre, und als
ſich Jaſper dieſe Worte ſo in richtiges Deutſch überſetzt hatte: „Jhr
Kind wird auch hier nicht geſund, laſſen Sie es doch zu Hauſe
ſterben!“ kehrte er mit Hedwig in ſein Haus in der kleinen Stadt
zurück. Er eröffnete aber ſeinen Laden nicht, ſondern ging und ſaß
ein paar Tage ruhelos und grübelnd, bis er ſich eines Morgens von
Hedwig verabſchiedete, weil er eine kleine Reiſe zu einem Geſchäfts
freund antreten müßte.

Am nächſten Tage aber legte man dem Präſidenten des Kreisge
richts einen Brief vor, der etwa folgendes enthielt:

„Heinz Faber, der ſeit einem halben Jahr wegen Mordes an
ſeiner Frau im Gefängnis ſitzt, iſt an dieſem Morde unſchuldig.
Frau Edith Faber habe ich, der Goldſchmied Jaſper, erſchoſſen

Und dann hieß es: ich mußte dieſe Kette wiederhaben, um
jeden Preis. Jch ſchlich mit meinem Revolver in der Taſche in das
Haus, ich fand leicht das Zimmer, weil ich vorher die Kette dort ab
geliefert hatte. Sie lag noch auf dem Tiſch, ich ſteckte ſie ein, wollte
fort, da hörte ich Frau Faber und einen Mann im Nebenzimmer
ſprechen, auf die Türe zukommen. Jch rannte hinaus ins dunkle
Stiegenhaus, da kam Herr Faber die Treppe herauf, ich war ge
fangen, drückte mich hinter einen Schrank und ſchoß in beſinnungs
loſem Zorn auf Edith Faber, die gerade mit dem Herrn unter die
Tür ihres Zimmer trat. Heinz Faber hat offenbar die beiden im
ſelben Augenblick bemerkt und zugleich mit mir geſchoſſen. Aber
unterſuchen Sie den Tatort noch einmal, laſſen Sie ſich zeigen, wo
die Tote gefunden worden iſt, und Sie werden ſehen, daß Faber
von der Treppe aus ſeine Frau gar nicht ſo treffen konnte, wie ſie



in Wahrheit getroffen worden iſt. Der Fremde wich in das Zimmer
zurück und entkam offenbar durch das Fenſter, und während Heinz
Faber ihm nachſtünzte, konnte ich entfliehen.“

Am Ende des Briefes aber ſtand: daß ich bis heute ge
ſchwiegen habe, war meine Rache an dem, der mein Kind betrogen,
der ſein Glück ermordet hat. Jetzt muß ich ſprechen, weil meine
Rache auch mein Kind töten würde

Bier. Wochen ſpäter läutete Heinz an Meiſter Jaſpers Haus, und
als die Türe ſich öffnete und Hedwig ſchmal und blaß an der
Schwelle ſtand, ſank er weinend und keines Wortes mächtig vor ihr
nieder. Jaſper aber blieb trotz aller Nachforſchungen der Polizei
verſchollen. Ein paar Leute meinten freilich, als ſie im Herbſt vor
der Kirchentüre ſtanden, um Heinz und Hedwig als Vermählte aus
der Kirche kommen zu ſehen, an einem alten Mann, der ſcheu von
ferne zuſchaute, eine Aehnlichkeit mit Jaſper zu entdecken. Bevor
ſie aber noch überlegt hatten, ob ſie das nun eigentlich der Polizei
zu melden hätten, war der Alte verſchwunden.

Erſt als im nächſten Frühjahr das Eis des Fluſſes aufging,
zur ſelben Zeit, da Heinz und Hedwig in einem ſüdlichen Hafen Arm
in Arm die ſonnige Küſte entlang ſchritten, zog man einen ſchon
gang zerſtörten Leichnam unter den Eisſchollen hervor und erkannten
den Meiſter Jaſper an einer goldenen Kette, die noch um die
Knochen der Hände geſchlungen war.

Der alte Krehan.
An einem mürriſchen und trüben Oktobertage ſtanden ein paar

Burſchen im Hofe beiſammen. Die hatten den Alten kommen ſehen.
Am Abend wußten alle im Haus: Krehan iſt wieder da. Ein paar
Neugierige fragten auch: „Wo iſt er denn die ganze Zeit über ge
weſen?“ Aber die andern ſagten: „Das wiſſen wir doch nicht. Er
iſt da, und eines Tages verſchwindet er wieder

Beinahe den ganzen Sommer hindurch war Krehans Keller im
Hinterhauſe verſchloſſen geweſen. Die Kinder rutſchten auf den
Knien vor das kleine, ſchmutzige Fenſter und preßten ihre roten,
neugierigen Geſichter an die Scheiben. Im Keller lagen noch immer
die Lumpenhaufen und Papierberge, zwiſchen denen Krehan im
Winter lebte. Sie konnten ſich alles genau anſehen. Auch die
bunten Bilder an der Wand, die Krehan aus alten Heften heraus
geſchnitten hatte. Als ſich aber drinnen gar nichts regte, wurden
ſie des Sehens überdrüſſig und vergaßen das Fenſſter.

Am andern Morgen klapperte ein Wagen über den Hof. Auf
dem Wagen lagen wie immer Säcke. Den Wagen zog Krehan, ein
kleiner, grauer Mann, an dem alles alt war. Unter dem Hut er
ſchien ein Geſicht, verwittert und faltig, aber mit hellen, liſtigen
Augen.

Krehan fuhr ein paar Straßen entlang, ohne richtig aufzuſehen.
Dann machte er halt und trat in den erſten Hof. Mit lauter Stimme
rief er: „Lumpen und Papier werden eingekauſt.“ Er hatte ſich
einen Sack über den Arm gehängt und wartete, ob ſich ein Fenſter
öffnen würde.

Schon viele Jahre hatte Krehan in dem Keller gehauſt. Jmmer
von einem Berge Lumpen umgeben. Vielleicht war er ſelbſt von
den Lumpen ſo ſtruppig geworden, ſein Bart ſchütter und wie mit
braunem Staube beſtreut. Den Tag über zog er von Haus zu
Haus. Erſt in der Dunkelheit klapperte ſein Wagen wieder über
den Hof. Dann konnte man durch das kleine Fenſter lehen, wie
er bis tief in die Nacht hinein die eingekauften Lumpen ſſortierte.

Der Winter kam in dieſem Jahre ſpäter als ſonſt. Die Sonne
fiel noch immer in den Hof und wärmte die alten, grauen Mauern.
Eines Nachmittags kam Krehan früher als gewöhnlich nach Hauſe.
Kinder ſpielten im Hoſe. Sie umringten Kreham und eins von den
größeren, ein Junge mit ſommerſproſſigem Geſicht und einem ver
ſchmitzten Munde, fragte ihn: „Krehan, wo warſt du denn die ganze
Zeit?“ Krehan blieb ſtehen: „Das möchtet ihr wiſſen Draußen
auf der Landſtraße. Aber ihr wißt ja nicht, wie lang die Straßen
ſind, und was es alles auf ihnen zu ſehen gibt. Berge und Wieſen,
große Flüſſe mit Dampfern und fremde Städte an den Ufern.“

„Sind ſie auch ſo groß, wie unſere
„Das nicht, aber manche iſt ſchöner, hat helle Straßen.“ Und

er erzählte, wie er im Sommer durch das Land getippelt war. Die
Kinder hörten ihm aufmerkſam zu. Sie hatten ihn gern. Jn Kre
hans Keller gab es für ſie manchmal etwas zu finden. Ein Buch
mit bunten Bildern, mal ein halb zerbrochenes Spielzeug, das Kre
han mit ſeinen Lumpen nach Hauſe gebracht hatte.

Krehan hatte nicht immer mit Lumpen gehandelt. Er hatte ge
lernt, etwas Vernünftiges zu tun. Er hatte auch von zu Hauſe
Geld mitbekommen. Aber gerade das Geld hatte das Unglück in
Krehans Leben gerufen. Jmmerfort hatte er Pläne gemacht, wie er
ſein Geld am beſten anlegen ſollte, in einem Geſchäft, in einem
Wertpapier. Mit dieſen Plänen hatte er geſeſſen und getrödelt und

Er hatte geprahlt unddarüber Arbeit und Beruf vernachläſſigt.

ſich mit dieſem oder jenem Menſchen überworfen. Zuletzt aber
hatte ihn das Geld im Stiche gelaſſen. Er hatte ſich ausgedacht, daß
er darauf treten könnte wie auf feſte Balken. Aber es waren nur
dünne, morſche Bretter geweſen, die unter ſeinen Tritten zuſammen
brachen. Zuletzt hatte er von ſeinem Gelde nur noch einen kleinen
Reſt übrig behalten. Mit dem fing er einen kleinen Lumpenhandel
an. Doch ſchon im erſten Sommer, als die Nächte weich wurden
und am Tage die Sonne auf den Straßen brannte, war eine Luſt
über ihn gekommen, alles ſtehen und liegen zu laſſen und auf die
Walze zu gehen. Dieſes Verlangen quälte ihn ſo ſtark, daß er
manchmal förmlich zu erſticken glaubte in dem Geruch und Staub
der Lumpen und Abfälle Auf der Landſtraße traf er dann
Alte und Junge. Viele konnten keine Arbeit finden in den Städten.
Andere wieder hatten ſo ein Leben getrieben von Jugend auf.
Darüber waren ſie alt geworden und konnten kein anderes Leben
mehr führen. An ſie ſchloß ſich Krehan an. Aber im Herbſt kam
er jedesmal zuvück und begann, ſein Geſchäft weiter zu betreiben.

Der Winter war in jenem Jahre milde. Nur nach Weihnachten
kamen Wochen mit Kälte und Schnee. Jn Krehans Keller qualmte
der Ofen. Zwiſchen dem Papier, das er einkaufte, war manchmal
ein Buch. Er ſtellte es zu den anderen in ein Regal. Jn den
langen Winternächten las er, denn er brauchte nur wenig Schlaf.
Aber es kam vor, daß er ſein Buch ganz enttäuſcht wieder aus der
Hand legte. Denn das Leben, wie es Krehan kennengelernt, und
die Wirklichkeit, die er mit eigenen Augen geſehen hatte, waren
anders, als ſie in den Büchern aufgezeichnet waren.

Jm Hauſe wohnten nur arme Leute, Arbeiter oder andere, die
ein kleines Handwerk für ſich betrieben. Unter ihnen war ein kleiner
Flickſchneider, ein dünner, dünner Man, der manchmal nicht gut von
Krehan redete, weil der im Sommer herumzog „wie ein Zigeuner“.
Mitten im Winter wurde die Frau des Schneiders krank, und für
die Operation waren 200 Mark notwendig. Eines Tages ging der
Schneider zu allen Leuten im Hauſe. Er hoffte, wenn ihm jeder
etwas borgen könnte, würde er das Geld zuſammenbringen. Aber
die Männer ſaßen meiſtens ohne Arbeit zu Hauſe. Der Schneider
erzählte ihnen ſein Unglück. Sie ſchüttelten die Köpfe und konnten
ihm auch nichts geben. Mit Mühe und Not bekam er 50 Mark
zuſammen. Zu Krehan war er nicht gegangen. Am erſten Tage
im Februar ſollte die Frau in die Klinik kommen. Den Abend
vorher ſaß der Schneider und kratzte aus lauter Verzweiflung mit
den Fingern auf den leeren Tiſch. Da klopfte es an der Tür. Er
ſtand auf und öffnete. Jm Dunkeln ſah er Krehan auf der Treppe
ſtehen. Krehan trat ein und ſagte: „Jch habe gehört, daß es mit
deiner Frau ſchlecht ſteht ich habe da noch ein paar Mark
liegen, die reichen.“ Der Schneider wollte das Geld erſt nicht an
nehmen, aber Krehan ſagte: „Laß nur; ich bin alt. Jch habe weder
Kind noch Kegel.“ Er drückte ihm die Scheine in die Hand und
ging.

Jm Frühjahr kam die Frau des Schneiders wieder zurück. Die
Operation war zur rechten Zeit erfolgt. Der Schneider wollte das
Geld in Raten wieder an Krehan zurückbezahlen. Er brachte ihm
auch einmal fünf, dann zehn Mark. Dabei ſagte er einmal: „Jch
habe immer von dir nicht viel gehalten.“ Krehan lächelte vor ſich
hin: „Von mir iſt auch nicht viel zu halten.“ Der Schneider dachte
noch: Vielleicht bleibt er da; dann kann ich ihm im Sommer alles
wiedergeben.“

Aber als die Sonne wieder heller auf den Hof ſchien, kam eines
Tages ein Mann mit einem Bündel auf dem Rücken und klopfte
an Krehans Tür. Doch der war nicht zu Hauſe. Der Mann wartete,
ohne ſich um die Kinder zu kümmern, die ihn neugierig anſtarrten.
Am nächſten Morgen war Krehan fort.

Der Sommer verging wie alle anderen Jahre. Die Kinder
knieten wieder vor dem Fenſter und warteten auf Krehan und ſeine
Erzählungen. Es wurde Herbſt; es fiel Schnee; aber Krehan kehrte
nicht zurück. Endlich ließ der Hauswirt den Keller ausräumen. Es
war aber nicht viel drin. Ein altes Bett, ein Spind, Stöße ver
gilbten Zeitungspapiers.

Der Schneider hatte im Sommer das Geld zurückgelegt, das er
Krehan ſchuldig war. Als der Winter kam, mußte er es wieder
anbrechen. Nun wartete er auf den nächſten Winter aber Kre
han kam nicht mehr zurück. Vielleicht war er irgendwo geſtorben.
Die Leute im Hauſe dachten nicht mehr an ihn, und ſchließlich ver

gaßen ihn auch die Kinder Alfred Prugel.

Künſtler im Kaffee.
Von Ewald Darge.

Jn einem Berliner Literatenkaffee ſitzen zwei Jünglinge. Ein
blonder und ein brünetter. Beide blaß, bang, düſter, mit etwas un
ordentlichen Mähnen und ſchmalen Händen, an denen die Spuren
ewigen Zigarettenrauchens überdeutlich vernehmbar ſind. Wäſche
nicht mehr ganz friſch.



Die Muſik ſpielt ein Trio von Schubert. Das Cello ſingt.
„Scheußlich!“, ſagt der blonde von den beiden Jünglingen.
„Scheußlich!“, ſagt auch der andere, der brünette.
„Jch meine, dieſes Gegerre um den toten Schubert.“
„Mein' ich natürlich auch. Gegen die Muſik läßt ſich ja nichts

ſagen. Ganz begabter Menſch geweſen. Heute freilich Eine
müde Handbewegung ſagte, daß mit dieſer Muſik heute eigentlich
nichts mehr los ſei.

„Tja, heutel Aber da feiern ſie nun und feiern. Wenn man
bedenkt, was das 'ne Stange Geld koſtet! Wenn man bedenkt, daß
Dutzende von großen Talenten nichts zu nagen und zu beißen
haben.“

„Daß ich zum Beiſpiel meinen Kaffee nicht bezahlen kann!“
„Du auch nicht? Na ja, ich hatte mich auf dich verlaſſen!“
„Der Ober wird Krach machen!“
„Wahrſcheinlich!“
Achſelzucken. Schweigen. Rauchen.

SchubertSonate. Die Geige ſingt.
An dem Tiſchchen neben den beiden Jünglingen ſitzt ein älterer

Herr. Er kämpft mit ſich: er hat das Geſpräch der Beiden mit an
gehört. Soll er, weich geſtimmt, wie er zufällig eben iſt, ſeinem
Herzen nachgeben und den Jünglingen das Angebot machen, ihre
Zeche zu begahlen? Aber wenn ſie ihn abweiſen? Vielleicht wird
man ihren Todestag dereinſt feiern. Vielleicht gebe ich, der Kürſch
nermeiſter Gottlieb Schultze, dieſen jungen Menſchen Mut zu neuem
Schaffen. Sie ſcheinen ja wirklich verzweifelt zu ſein. Vielleicht
ſaß Schubert auch manchmal ſo im Kaffee und wußte nicht

Alſo: Gottlieb Schultze faßte ſich ein Herz und ſagte zu den
beiden Jünglingen: „Meine Herren, ich bin durch einen Zufall Zeuge
Jhres Geſpräches geworden. Verzeihen Sie gütigſt, wenn ich mich
in Jhre Angelegenheiten miſche, die mich ja gewiß nichts angehen.
Aber da Sie in Verlegenheit zu ſein ſcheinen wenn Sie mir
gütigſt erlauben wollten Geſtatten Sie: Gottlieb Schultze!“

Die Muſik ſpielt eine

Die beiden Jünglinge ſahen Gottlieb Schultze etwas verdutzt an:
„Krkm“, ſagte der Blonde, oder ſo änhlich, und verbeugte ſich leicht.
„Pftpr“, der Braune und verbeugte ſich benfalls.

„Sehen Sie“, fuhr Gottlieb Schultze nach dieſer Vorſtellung fort,
„das Erinnern an Schubert hat doch auch ſein Gutes: es ſtimmt
weich der Gegenwart gegenüber. Man wird ſich der Tatſache be
wußt, daß die Welt ein großes Unrecht an einem wundervollen
Künſtler und Menſchen verübt hat, aber daß dieſe ſelbe Welt heute
vielfach das Gleiche tut. Die Wiener haben einen ihrer genialſten
Muſiker beinahe verhungern laſſen die Berliner tun heute das
Gleiche vielleicht an irgend einem Unerkannten, der der Welt unge
heure Schätze zu bieten hätte.“

„An einem?“, rief der blonde Jüngling voller Bitterkeit, „an
Hunderten vielleicht!“

Gottlieb Schultze lächelte. „Uebertreiben wir auch nicht, meine
Herren, ſo dick wachſen die Talente auch heute nicht. Aber davon
bin ich überzeugt, daß der Welt ungeheuer viel an Kunſt, an Muſik,
an Dichtung vorenthalten bleibt, weil den Talenten die Möglich
keiten, die äußeren Möglichkeiten fehlen, zu ſchaffen.“

Der Brünette nickte ſehr eifrig mit dem Kopf. „Sie haben Ver
ſtändnis, mein Herr“, ſagte er mit verſchleierter Stimme und einem
an Moiſſi erinnernden Tonfall. „Wie iſt gleich Jhr werter Name?“

„Schultze Gottlieb Schultzel“
„Herr Schultze alſo. Es iſt erfreulich, daß es noch Menſchen gibt,

wie Sie, Menſchen mit Verſtändnis für die Not der Schaffenden, mit
einem Herzen nicht nur für die tote Vergangenheit, ſondern auch für
die lebendige Gegenwart. Sie haben ganz recht: Unendliches geht
der Welt verloren durch den Mangel an Kohle in kalten Dachſtuben,
durch den Hunger. Schubert nun: das war ein beſonders veran
lagtes Naturell; er war von Kindesbeinen auf an die Not gewöhnt.
Nicht jeder iſt ſo veranlagt. Nicht jeder kann mit knurrendem
Magen ſchaffen, mit frierenden Fingern. Jch ſage Jhnen, Herr,
wie iſt doch gleich Jhr werter Name!“

„Schultze Gottlieb Schultze!“
„Jch ſage Jhnen, Herr Schultze, die Not iſt die Würgerin der

großen Gedanken, an der Armut verblutet ſich die Genialität! Sie
haben uns vorhin, wenn ich nicht irre, das Angebot gemacht, uns
aus der augenblicklichen Verlegenheit zu helfen. Schultze Sie
ſind ein Ehrenmann. Von Jhnen dürfen wir das, glaube ich, unbe
kümmert annehmen.“

Der Blonde nickte ſehr entſchieden mit dem Kopf. „Jch bin auch
der Meinung. Es iſt heute ſelten, ſehr ſelten, daß ein Menſch ſich
herbeiläßt, in uneigennütziger Weiſe an einem Mitmenſchen zu han
ne Herr Gottlieb Schultze, geſtatten Sie, daß ich Jhnen die Hand

rücke!“
Gottlieb Schultze geſtattete dies. Er war durchaus gerührt, zum

größten Teil über ſich ſelbſt und über ſein gutes Herz, über dem ſich
die Brieftaſche befand. Eine nicht notleidende Brieftaſche. Gottlieb
Schultze hatte in dieſem Augenblick eine Viſion. Hundert Jahre

ſpäter. Ein Mann ſprach zu einer vilebauſendköpfigen Menſchen
menge. „Und ſo wären“, ſagte er, „dieſe beiden Menſchen unkerge
gangen, wäre dieſer Schatz an Kulturgut der Welt vorenthalten ge
blieben, wenn nicht Gottlieb Schultze geweſen wärel“

„Wir dürfen alſo damit rechnen“, fragte der Blonde.
Gottlieb Schultze kam wieder in die Gegenwart. „Sie dürfen!

Aber ich ſehe ein: damit iſt nichts getan, daß ich die paar Pfennige
verauslage, um die es ſich hier handelt.“ Gottlieb Schultze zog die
Brieftaſche, entnahm ihr einen Hundertmarkſchein und drückte ihn
dem Blonden, der ihm zunächſt ſaß, in die Hand. Er fühlte: dies
war einer der erhabenſten Momente ſeines Lebens.

„Wie ſollen wir Jhnen danken“, vief der Brünette!
„Sie brauchen mir gar nicht zu danken“, meine Herren“. Gott

lieb Schultzes Stimme zitterte ein wenig. „Schaffen Sie Kultur
güter, ſchaffen Sie für die Menſchheit! Darf ich fragen, woran Sie
arbeiten, mein Herr?“

Der Blonde, der eben den Kellner herbeigerufen hatte, neigte ſich
zu Gottlieb Schultze. „Jch arbeite in Lebensverſicherung, Herr
Schultze.“

„Und ich bin Agent einer Verſandbuchhandlung“, fügte der Brü
nette hinzu, während er dem Kellner die Hundertmarknote mit einer
läſſigen Handbewegung reichte. „Wenn wir Jhnen irgendwie dienen
können, Herr Schultze

Humor.
Der gute Rak. Theodor Fontane erzählte Julius Stettenheim,

daß eine alte Tante ſeiner Frau ſeit Wochen bei ihm zu Beſuch
weile. Morgen hätte dieſelbe Geburtstag, und er fürchte, daß, wenn
er ihr ein ſchönes Geſchenk mache, dieſelbe aus Dankbarkeit ihren
Aufenthalt verlängern würde. Nach längerem Nachdenken ſagte
Stettenheim: „Schenken Sie doch der Tante eine Fahrkartel“

Der Genießer. Julius Stettenheim beſuchte anläßlich eines Auf
enthaltes in Bayreuth das Schlößchen Favorite und nahm in einer
ländlichen Wirtſchaft den Kaffee ein. Ehe er ſich zu Tiſch fetzte,
fragte er die Kellnerin, ob Zichorie im Kaffee wäre. „Gewiß, gnä
diger Herr, an zehn Pakete.“ „Bitte bringen Sie mir alle her.“
Als der Geſamtvorrat vor Stettenheim ausgebreitet lag, und die
Bedienung beteuerte, daß keine weitere Zichorie im Hauſe ſei, rief
Wippchen vergnügt aus: „So, jetzt machen Sie mir Kaffee.“

Abſtammungslehre. Es war lange vor dem heurigen Goethe
Jahr, es war vor dem Kriege. Damals ſprachen wir davon, daß
ſo viele Söhne von Großverdienern mit den Mitteln der Papas zu
mehr idealen Unternehmungen abſchwenkten, zum Theater, zur Lite
ratur, zum Buchhandel. Da ſagte der Kritiker X. mit ſeiner ſanften
Stimme: „Ja, ja! Je ſchieberer der Vater, deſto goetherer der
Sohn!“

Ganz kurze Geſchichte. Erwin Krampf, Hausdiener im Hotel
Reging, hatte die Schuhe der Dame von Nummer ſieben verſehent
lich vor die Tür Nummer acht geſtellt. Morgens ſagt das Fräulein
„Wirklich aufmerkſam.“

Kaufmannskind. „Deine Mammi hat heute Geburtstag, Jim?
Wie alt iſt ſie denn?“ „Mammi war 42, aber ſie iſt herabgeſetzt
auf 27.“

Zweierlei. Ich bitte um eine kleine Unterſtützung, mein Herr,
ich habe achtbare Eltern.“ „Wie bitte?“ „Jch ſage, ich habe
zwar achtbare Eltern, aber nicht acht bare Pfennige.“

Der Rückſichtsvolle. Jm Theaterkaffee ſitzt der Komponiſt W. im
Kreiſe einer andächtigen Korona. Es wird eben halb neun, da ſagt
er: „Seit acht Uhr wartet eine wunderſchöne Frau in ührer elegan
ten Wohnung auf mich.“ Um neun erklärt er: „Sie dehnt ſich ſehn
füchtig in ihrem weichen Bett und wartet, die Süße.“ Um halbgehn
ruft er: „Eine herrlichſchöne Frau wartet ſeit acht Uhr auf mich, iſt
das nicht berauſchend?“ Um zehn Uhr ſpringt der Rechtsanwalt
K. auf und ſſchreit empört: „Alſo, dieſe Rückſichtsloſigkeit gegen eine
Dame kann ich nicht mehr mit anſehen! Jetzt gib mir ſchon endlich
die Adreſſe!“

Sächſiſches. „Ich bin braggdſch. Meine Seehne heßn alle nachn
Alfabeed: der erſchde Arnſd, dr zweede Baul, dr dridde Cacharias
und dr vierde Deodor

„Haben Sie Lehm?“ „Nee die ſin mir zu gefährlich. Da
miſſn Se nachm Zologſchn Gardn dibbln

Arbeilter, Angestellte u. 80amite!
I Berücksichtigt bei Euren Einkäufen die

inserierenden Firmen unserer Zeitung
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